
Bezugspreis in der Stadt für Abholer monatlich 1450
durch Boten bezogen monatlich 1500 bei

Poſtbezug monatlich 1200 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint
werktäglich nachmittags. Einzelnummer 60 Sonnabends
90 Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu

fendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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(Kreisblatt)

(Mitglied des Verein Deutſcher Zeitungsverleger

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. den 266 Februar 1923.
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46. Freitag,

Ein neues Friedensdiktat?
Dus Enchiel der Rußrußkion,

Der Pariſer Berichterſtatter der „Times“ ſchreibt, das
wichtigſte Ergebnis der franzöſiſch- belgiſchen Konferenz ſei
die teilweiſe Enthüllung des wahrſcheinlichen Ver-
ſahrens Frankreichs zu der Zeit, wo der deutſche
Widerſtand endgültig niedergebrochen ſein würde.
Durch einen vollkommen „logiſchen Prozeß“ werde es klar,
vaß die Ruhroperationen, die, wie Frankreich behaupte, kraft
des Verſailler Vertrages unternommen werden, den Beginn
von Verhandlungen bedeuten könnten, die zu einem nenen
Verfahren führen könnten. Dieſes neue Verfahren
würde die Schäden des alten Vertrages re vi
die ren. Wenn dieſe Bemerkungen gerechtfertigt ſeien, dann
würde am Schluß der augenblicklichen Operation zwiſchen
Frankreich und Deutſchland mit Velgien und wahrſcheinlich
auch Jtalien als Mitunterzeichnern ein diplomatiſches
Inſtrument geſchaffen werden, wodurch Frankreich das
erhalte, was ihm in den früheren Verträgen vorenthalten
worden ſei. Der Berichterſtatter erklärt, obgleich eine
ſolche Möglichkeit von Anfang an ziemlich deutlich war, würde
er als auswärtiger Beobachter nicht gewagt haben, eine ſolche
vitale Tatſache bezüglich der franzöſiſchen Politik
mitzuteilen, wenn nicht der Verſuch des belgiſchen Premieg
miniſters Aeußerungen in der franzöſiſchen Preſſe ausgelöſt
hätte, die dieſe Anſicht unterſtützten. Der Verichterſtatter
findet die Beſtätigung ſeiner Anſicht in dem geſtrigen Ar
tikel von Pertinax im „Echo de Paris“, dem er die größte
Vedeutung beimißt.

e

Poineare und ſeine Anfänger haben nie offener ge
ſprochen, als in der letzten Zeit. Darin muß dem „Times“
Vertreter durchaus recht gegeben werden. Die Ziele der
franzöſiſchen Politik ſind nie klarer und durchſichtiger ge-
weſen, als im gegenwärtigen Augenblick. Jn einem ſeiner
teilweiſe unterdrückten Artikel greift Lloyd George auf Aeuße-
rungen Fochs und amtliche franzöſiſche Dokumente zurück.
woraus deutlichſt erhellt, daß während der Pariſer Kon
ferenz die Annexion des geſamten linken Rheinufers, die
Jnternationaliſierung der weſtfäliſchen Jnduſtrie und die
Auflöſung des Reiches in ſeine Einzelſtaaten als Bedingungen für die „Sicherheit“ Frank-
reichs aufgeſtellt wurden.

Die franzöſiſche Drohung wird unſer Volk noch feſter
zuſammenſchweißen. Und vielleicht iſt die Zeit auch nicht
mehr fern, da auch in denen, die die Völker verbrüdern
wollen, grimmer Haß gegen Frankreich und damit natio-
nales Bewußtſein aufſteigt.

Unerſchütterlicher Abwehrwille,
Verſchärfter Belagerungszuſtand in Bochum.

Vochum, 22,. Februar. Nach der Auffaſſung von leis
tenden Perſönlichkeiten aus den verſchiedenen Berufsgruppen
ſpitzt ſich die Lage infolge der jüngſten Ge
walttaten immer mehr zu. Der Wille, den
paſſiven Widerſtand bis zum Aeußerſten durchzu-
führen, iſt unerſchütterlich, und die einheitliche Abwehrfront
verſtärkt ſich von Tag zu Tag.

Die Franzoſen verhafteten 600
Verhaftungen wurden einem Manne
Die beiden noch erſcheinenden Zeitungen in Bochum, das
ſozialiſtiſche Organ und das Zentrumsblatt, ſind unter
ſchärfſte. Zenſur geſtellt worden Kurz nach den Vorgängen
in der Stadt wurde ein franzöſiſcher Dolmetſcher von der
Menge verprügelt: die Schutzpolizei nahm ihn in Schu
haft. Die in Dortmund verhafteten 15 Schüler wurden nach
ihrer Verhaftung ſtündlich mit Reitpeitſchen geſchlagen.

Am Freitag Abend 6 Uhr iſt von den Franzoſen unter
Anwendung von Tanks und Laſtkraftwagen die Stadtverord-
netenverſammlung in Bochum aufgehoben worden. Feſt
genommen wurde der Bürgermeiſter, vier beſoldete Stadt
räte und 18 Stadtverordnete, von denen keiner Arbeitnehmer
war. Ein Offizier trat an jeden der anweſenden Herren
heran mit der Frage, ob er ſich verpflichte, alles zu liefern,
was die Franzoſen durch Requirierungen nicht erhalten
könnten. Das wurde von allen abgelehnt. Darauf wure
den ſie unter Mißhandlungen in das Auto geſchafft. Einen
der Herren hat man hinausgeworfen. Die Gewerkſchaften
verhandeln gegenwärtig über den Generalſtreik, der am

Perſonen. Bei den
15 000 Mark geraubt.

24. Februar mittags 12 Uhr beginnen ſoll.

Iruppenverſtürkungen,
Herne, 24. Februar. Jn Herne ſind außerordentlich

ſtarke Truppenverſtärkungen eingetroffen. Man ſieht in
den Straßen faſt nur noch Militär. Desgleichen ſind
Tankgeſchwader hier ſtationiert. Der Kommandierende Ge
neral hat in einer Verordnung mitgeteilt, daß weitere
ſtrengere Maßnahmen gegen die Bevölkerung bevor
ſtehen. Beabſichtigt ſei, ſämtliche Geſchäfte zu ſchließen.
Jn einem Befehl der Beſatzungsbehörde, der von der „Her-
ner Zeitung“ abgedruckt werden ſollte, befand ſich auch ein
Aufruf des Generals an die Bevölkerung, worin „qu t
geſinnte Bürger“ aufgefordert werden, ſich mit dem
General in Verbindung zu ſetzen, um mit den Franzoſen
zuſammen die Verwaltungsgeſchäfte der Stadt zu über
nehmen.

Das Rathaus von Herne wurde am Freitag Nach-
mittag von franzöſiſchen Truppen beſetzt, nachdem die Stadt-
verordneten bis auf ein Mitglied verhaftet worden waren.
das ebenfalls nach drei Stunden verhaftet wurde,
es ſich geweigert hatte, die Befehle der Franzoſen aus-
zuführen.

Die ſchwarzen Truppen ſind aus Werden, Vel
bert und Kupferdreh abgezogen; wohin iſt unbekannt.

Auf der Zeche „Erin“ in Caſtrop erſchienen am Frei-
tag Morgen zwei Kompagnien Jnfanterie und eine Ma-
ſchinengewehrkompagnie mit 12 Laſtkraftwagen und beſchlag-
nahmten dort lagernde Koksmengen. Auf die Nachricht
von dem franzöſiſchen Eingriff ſtellte die Morgenſchicht
die Arbeit ei n und fuhr aus.

rn

Deine Waffe im Kampf gegen Frankreich

ſei Dein Beitrag zum Deutſchen Volksopfer.

Aus den Wohnungen vertrieben.
Trier, 23. Februar. In Gerolſtein wurde allen Eiſen-

bahnbedienſteten, die Dienſtwohnungen beſitzen, heute
mittag der Auftrag erteilt, bis 6 Uhr abends die Woll
nungen zu räumen. e

Der Kampf gegen die deutſchen Zollbeamten.
Aachen, 24. Februar. Die Oberzolleinnehmer Bal

dor und Ruef aus Duisburg, die am 31. Januar verhaftet
worden waren, wurden vom belgiſchen Kriegsgericht zu je
16 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn den Grenzzollgebieten
Zweikirchen, Waldbohr und Kreppen wurden die Grenz-
wachen entwaffnet, ſodaß dem Schmuggel die Grenze
offen ſteht. Verhaftet wurden Oberzollſekretär Fabel und
Oberzollſekretär Knecht aus Duisburg und Oberzollinſpektor
Hand ner aus Losheim.

I jranzöſiſche lelegraphiſten deſertiert.
Trier, 24. Februar. Elf franzöſiſche Telegraphiſten,

die in Trier den Telegraphendienſt verrichten mußten, ſind
mit den Worten „ſie hätten genng von dem Kram“ das
vongelaufen. Einige von ihnen hinterließen dem franzä-
ſiſchen Telegraphenoffizier ihre Mützen.

e

Der Raub deutſcher Eiſenbahnen.
Paris, 23. Februar. Geſtern abend reiſte der General-

ſekretär im Miniſterium für öffentliche Arbeiten, Mathieu.
mit dem Unterdirektor der Staatsbahnen Bregaud nach
Düſſeldorf ab, um einer Konferenz beizuwohnen, die heute
im Beiſein der Generale Degoutte und Fayot und des
Oberkommiſſars in den Rheinlanden, Tirard, abgehalten
werden wird. Dieſe Konferenz wird die „Uebernahme“
der deutſchen Eiſenbahnen im beſetzten Gebiet in
franzöſiſch-belgiſche Verwaltung beſchließen. Die Verwal-
tung wird von Breaud geleitet werden. Jhm werden ein
franzöſiſcher und ein belgiſcher Stellvertreter in der nörd-
lichen und der ſüdlichen Beſatzungszone beigegeben ſein.

Franzöſilche Propogundo in Bauern,
München, 23. Februar. Jn einem halbamtlichen Schrei-

ben wird darauf aufmerkſam gemacht, daß in der letzten
Woche in Eiſenbahnzügen und Gaſtlokalen eine rege Pro-
pagandatätigkeit einzelner Perſonen zugunſten des fran-
zöſiſchen Ruhrunternehmens zu beobachten geweſen ſei. Es
wird in der Warnung geſagt, daß zur Bevölkerung das
Vertrauen gehegt werden kann, daß ſie auf das fran
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Anzeigenpreis 8geſpaltene Millimeter Satzraum 50
und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

150 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 100 in Zahlun
genommen. Ziffergebühr 30 Porto beſonders. Alle PreiſeUnparteiiſche ibleibend. An zeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be-

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.
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Der Gipfel der Unverſchümtheit.
Poineare iſt in der Kammerkommiſſion für auswärtige

Angelegenheiten „peinlich“ befragt worden. Die „Erfolge“,
die er vermelden konnte, beſtehen lediglich in ganz be
deutenden Koſten. Jn der Kammerſitzung am Vormittag
wurde von der Regierung eine Nachtragsforderung für die
Ruhrbeſetzung geſtellt. Vorläufig 115 Millionen Frank. Man
hofft, mit 40 Millionen Frank im Monat die militäriſchen
Ausgaben decken zu können. Jn Budget wird die Nachtrags-
forderung unter den Ausgaben aufgeführt, die durch Ein
nahmen zu decken ſind. Frank und frei behauptet der
franzöſiſche Finanzminiſter, Deutſchland ſei verpflichtet, die
militäriſche Beſetzung des Ruhrgebiets zu bezahlen. Frank
reich betrachte ſie als einen Teil der Beſatzungskoſten, die
mit Vorrang aus den deutſchen Zahlungen zu beſtreiten
ſeien! Alſo wir ſollen auch noch die Koſten für den Ueberfall,
für die Raub- und Mordpolitik im Ruhrgebiet tragen. Wir
ſollen die Räuber, welche die Jnduſtrie und Wirtſchaft im
Ruhrgebiet wie in ganz Deutſchland zu zerſtören im Be-
griffe ſind, auch noch entlohnen! Man ſtelle ſich vor: Frank
reich bricht den Verſailler Vertrag, bricht jedes Völker

überfällt ein
ihm die Quellen ſeiner Produktion,

ſeiner Wirtſchaft und ſeines Beſitzes zu rauben und
verlangt dafür noch unter Berufung auf den gebrochenen
Vertrag Bezahlung der Koſten. Verlangt Be-
zahlung, trotzdem es durch ſeinen Raubverſuch jede Be-
zahlung und jede Reparation überhaupt unmöglich macht.

Daß die franzöſiſchen Raubpolitiker verſuchen werden,
aus den beſetzten Gebieten alles herauszupreſſen, was ſich
herauspreſſen läßt, das liegt ſchließlich in der Linie ihrer
Gewaltpolitik. Daß ſie ſich dabei aber noch auf „Rechte“
und Verträge berufen, das überſteigt denn doch alles bisher
Dageweſene. Und wir haben doch von Frankreich weiß
Gott ſchon mehr als Unerhörtes erleben müſſen. Wenn die
Franzoſen wenigſtens ſelber noch an das vorgeſchobene Recht
glauben würden! Jm „Homme Libre“ ſchreibt z. B. Eugen
Vautier:

„Wir ſtehen nicht auf dem Boden des reinen Rechtes,

wehrloſes Volk, ſucht

wie es in den Geſetzbüchern oder in den Verträgen ges
ſchrieben ſteht. Wir handeln kraft eines „natürlichen
Recht s“, das eher da war als alles Geſchriebene: des
Rechtes der legitimen Verteidigung“.

Die Bezahlung der „militäriſchen“ Koſten iſt aber noch
nicht alles, was die Franzoſen verlangen. Die Ruhrbe-
ſetzung koſtet Frankreich einiges mehr. Durch den Aus
fall der Reparationskohlen mußte der größte Teil der Hoch
öfen ausgeblaſen werden. Die Metallinduſtrie ſteht vor dem
Stillſtand. Vor allem aber erleidet Frankreich die ſchwer-
ſten Verluſte durch das Abwärtsgleiten des Frankkurſes. Und
dieſe Schäden gehen in die Milliarden. An alldem iſt
der deutſche Widerſtand ſchuld, behaupten die Fran-
zoſen. Der „Temps“ beſchuldigt die deutſche Regierung,
ſo den Kurs des franzöſiſchen Frank geſchädigt zu haben
und ſtellt ein neues Recht Frankreichs auf Entſchädigung
auch für dieſe Verluſte auf. Er ſchreibt:

Alſo ſind Frankreich und Belgien im Recht,
wenn ſie von Deutſchland Erſatz für die Verluſte ver
langen, die beide Staaten durch die Sabotage des Fran
erlitten haben. Dieſer Erſatzanſpruch iſt unabhängig von
der Reparationsfrage: wenn man ſich Mühe gibt, darüber
nachzudenken, wird man leicht eine Art finden, in den
er geltend gemacht werden kann.“

Alſo außer Reparationen, außer den Koſten für die
Raubpolitik Frankreichs im Ruhrgebiet, ſoll Deutſchland auch
noch für den „geſchädigten“ Frank zahlen!

Wir verſichern, daß wir weder das eine noch das anders
tun werden.

zöſiſche Geflüſter die richtige Antwort (a Watſchen zur
geben verſtehe und ſie ſolcheſn feindlich Agitatoren der
Polizei überantwortet.

baden und Keich in der Abwehr einig,
Karlsruhe, 24. Februr. Der badiſche Staatspräſi-

dent Remmele iſt am Mittwoch von einem Beſuch des
Reichskanzlers nach hier zurückgelehrt. Der „Staatsanzeiger“
veröffentlicht über die Reiſe folgendes: Die Beſprechungen
die in Fortſetzung der bereits beim Karlsruher Beſuch des
Reichspräſidenten Ebert gepflogenen Verhandlungen in Ber-
lin zwiſchen dem Reichskanzler Cuno und Staatspräſident
Remmele ſtattfänden, bezogen ſich auf die Beſetzung badiſchen
Landes durch die Franzoſen und auf die dadurch hervor-
gerufenen Erſchwerungen des Wirtſchaftslebens. Dabei wurde
bekannt, daß die Möglichkeiten einer etwaigen Verſtändi-
gung in der Frage der Wiedereinführung der vier inter
nationalen Züge bereits Gegenſtand internationaler diplo-
matiſcher Erwägungen geweſen ſeien. Die Gewalthaber in



Jrankreig haben es aber abgeſehnt, auf ſolche Erwägungen
einzugehen. Die Beſatzungsbe örden terroriſieren im übrigen
auch im beſetzten badiſchen Gebiet die Behörden des Reiches,
des Staates und der Gemeinden immer mehr und mehr.
Der Unterſagung des Poſtwagenverkehrs für die badiſche
Zivilbevölkerung ſchließt ſich neuerdings die Aufforderung
auf Unterſtellung der Gendarmerie und der Gemeindepoli-
zei unter franzöſiſche Befehle ebenbürtig an. Bevölkerung,
Gendarmerie und Polizei haben ſich gegenüber den fran-
zöſiſchen Behörden aber nicht das geringſte zu ſchulden
kommei laſſen. Gleichzeitig gefällt ſich die Beſatzungsbehörde
in fortgeſetzten Dem ütigu nungen. Der Staatspräſident
erhielt bei den Verhandlungen in Berlin die Gewißheit,
daß die Reichsregierung, vor allem aber Reichskanzler Cunp
ſelbſt, für die Situation des badiſchen Landes als Grenz-
land volles Verſtändnis bekunden. Die Auffaſſungen der
badiſchen Regierung über die getroffenen und noch zu
treffenden Ab wehrmaßnahmen mit denen der Reichs-
regierung durchaus einig. Die Beſprechungen zwiſchen dem
Reichskanzler und dem Staatspräſidenten erſtrecken ſich auch
auf ſonſtige Wirtſchaftsprobleme. Der Beſprechung folgte
eine ſolche mit dem Reichspräſidenten und ſpäter eine mit
dem Preußiſchen Miniſter des Jnnern Severing.
Kein Pfennig der Volksſpende für Propaganda oder Privat

zivecke.

„„Sſſen, 24. Februar. Gegenüber irreführenden Nach-
richten gehen die Stadtrerwaltung und die Handelskammer

Eſſen folgendes bekannt: Die ſämtlichen Spenden der deut-
ſchen Volkskreiſe und des Auslandes, ſei es Geld oder
Sebensmittel, werden dem Deutſchen Volksopfer zugeführt.
Insbeſondere wird ausdrücklich erklärt, daß von dieſen
Spenden nicht ein Pfe nnig für Propagandazwecke pder
zur Unterſtützung ſtaatlicher oder privater Betriebe ver-
wendet wird.

Nlrich Rauſcher macht ſich mißliebig.

Warſchau, 23. Februar. Jn der polniſchen Preſſe ver
langt man vielfach die Abberufung des deutſchen Geſandten
in Warſchau, Ulrich Rauſcher, weil dieſer eine Spende
für die Ruhrhilfe organiſiert hat, die bis jetzt denBetrag von 1,3 Milliarden gebracht hat.

kingreifen merikas?
Die „Chicago Tribune“ behauptet, ein von der ame

rikaniſchen Geſchäftswelt eingeleitetes Ein greifen in der
Reparatidbnsfrage ſtehe unmittelbar bevor. Der Groß-
induſtrielle Charles M. Schwab ſei, wie verlaute, in
erſter Linie zu dem Zwecke nach Europa gekommen, um
nach dem Plane der Handelskammern der Vereinigten
Staaten vorzuſchlagen, daß eine internationale Kommiſſion
mit einem amerikaniſchen Mitgliede die deutſche Zahlungs-
fähigkeit und die Art und Weiſe der deutſchen Zahlungen
feſtſetzen ſoll. Der Pariſer Vertreter der Handelskammern
der Vereinigten Staaten, Baſil Miller, befinde ſich zur-
zeit im Ruhrgebiet um eine Unterſuchung über die Ergeb-
niſſe der Beſetzung vorzunehmen. Nachdem der Vorſitzende
der Handelskammern der Vereinigten Staaten Julius Barnes
kürzlich den erwähnten Reparationsplan im Namen faſt
all amerikaniſchen Handelskammern auseinandergeſetzthabe ſei dieſer in Waſhington gutgeheißen worden. Es
verlautet, daß er den Standpunkt der Regierung wieder

Der Plan ſehe vor, daß nach Erzielung einer Ver-
ändigung über den neuen Reparationsplan die Vereinigten

Staaten ſich an den Kommiſſionsarbeiten beteiligen würden,
die die Durchführung des Planes durch Deutſchland ſicher
ſtellen ſollen.

Ein amerikaniſcher Proteſt.
Waſhington, 23. Februar. Jm Madiſonſquare Garden

wurde eine Verſammlung von insgeſamt 14000 Per-
ſonen abgehalten, um gegen den Einbruch der Franzoſen
und Belgier ins Ruhrgebiet Proteſt einzulegen.. Es wurde
eine Entſchließung angenommen, in der es heißt, der Ein-
marſch ſei dazu angetan, den Weltfrieden zu ſtören.
Die Beſetzung wurde als Gewaltakt verurteilt. Die Folge-
wirkungen des Verſailler Vertrages, heißt es in der Ent-
ſchlkeßung, ſeien nach Buchſtaben und Geiſt der Abſicht
Amerikas entgegengeſetzt, die es klar verkündet habe, als
es mit dem ausgeſprochenen Ziel in den Krieg eintrat, je-
dem Syſtem vom Militarismus und Jmperialismus ein
Ende zu ſetzen. Die Waſhingtoner Regierung wird gebeten,
ihre guten Dienſte anzubieten, um eine freundſchaftliche

Löſung der deutſch-franzöſiſchen Schwierigkeiten zu finden,
Die Verſammlung war von einem unparteiiſchen Ausſchuß
einberufen, zu dem die Senatoren Edge und La Folette
gehören.

Keine ſofortige Kriegsſchuldenzahlung Frankreichs
an Amerikas.

Paris, 24. Februar. Den Pariſer Blättern wird
aus Waſhington gemeldet: Die Kommiſſion des Repräſen-
tantenhauſes für auswärtige Angelegenheiten hat den An-
trag des Abgeordneten Her rick aus Oklahoma, wonach
Präſident Harding aufgefordert werden ſollte, Frank-
reich zur ſofortigen Kriegsſchuldenzahlung zu veranlaſſen,
einſtimmig abgelehnt.

Die geſtrige 5ihung der Reparationskommiſſion,
Paris, 24. Februar. Die Reparationskommiſſion trat

am Fyxeitag vormittag zu einer Sitzung zuſammen, in der
ein Bericht des amerikaniſchen Vertreters Boyden über
die Verteilung der deutſchen Schulden zwiſchen den
Gläubigerſtaaten zur Kenntnis genommen wurde. Unter
den anderen Fragen, die auf der Tagesordnung ſtanden,
befanden ſich: Reparationsbeträge für 1923, die Zahlung
der Zollgehühren für die Reparationskohle, Holzlieferungen
an Frankreich und die Einzelfragen über die öſterreichiſch-
ungariſchen Staatsſchulden.

Dr. Streſemann über cie Ruhraßtion,

Abgeordneter Dr. Streſemann hat dem Berliner Ver-
treter des „Mancheſter Guardian eine Unterredung ge-
währt, in der er erklärt, daß eine Verſtändigung zwi-
ſchen Frankreich und Deutſchland bisher ſtets an dem
mangelnden Willen Frankreichs geſcheitert iſt. Bevor der
Vorſchlag Cunos über die Höhe der Leiſtungen nach Paris
ging, hat eine Sitzung mit den Vertretern der deut-
ſchen Wirtſchaft ſtattgefunden und nach ſtundenlangen
Beratungen haben dieſe ſich bereit erklärt, die Garantie
für dieſe deutſchen Leiſtungen zu übernehmen.

Jn ſeiner Rede in Hamburg betonte der Reichskanzler
Cuno, daß die deutſche Wirtſchaft zu einer Kooperation

mit anderen europäiſchen Jnduſtrien bereit ſei. Dieſes Wort
war nicht zufällig geſprochen. Jhm war vorausge-
gangen eine offizielle Mitteilung der' deutſchen Regie-
rung an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, die das-
ſelbe Anerbieten enthielt. Herr Poincare iſt aber
aber dieſe Bereitſchaft der deutſchen Regierung nicht ein-
gegangen.Für die Ausführung des Verſailler Vertrages ſteht
Deutſchland der Geſamtheit der alliierten Mächte gegen-
über, die durch die Unterſchrift auch die Garantien
für ſeine gerechte Durchführung ſind, um ſo mehr, als die
Waffenſtrekung Deulſchlands nicht bedingungslos, ſondern
unter ganz beſtimmten Vorausſetzungen erfolgte. Es iſt
deshalb eine Pflicht der Nationen, die den Vertrag
von Verſailles geſchaffen haben, die Jnitiative zu er
greifen, um für die Wiederherſtellung des durch den Frieden
verbürgten Zuſtandes zu ſorgen, der durch die Aktion der
Herren Millerand und Poincare zerbrochen worden iſt. Jn
er Abwehr gegen dieſe Aktion ſind ſich die deutſchen

Parteien einig und ſie werden in dieſer Einigkeit um ſo
mehr verharren, je ſtärker die Brutalitäten werden, mit
denen man von franzöſiſcher Seite verſucht, auf das deutſche
Volk einzuwirken.

M

Die Opfer des Kampfes an der RKußr,
Dortmund, 23. Februar. Von den franzöſiſch-belgi-

ſchen Truppen wurden nach den bisherigen amtlichen Feſt
ſtellungen im beſetzten Gebiet 270 Perſonen verhaftet, 3
ſofort ausgewieſen, ferner 97 Perſonen nach ihrer Ver
haftung, 16 Beamte wurde ihres Dienſtes enthoben. Neun
Perſonen wurden bisher erſ ſſfſen, darunter
ein Kind. 13 verletzt, darunter ebenfalls ein Kind. Es
handelt ſich hier nur um Fälle, die namentlich hekannt ge

r ſind, in Wirklichkeit ſind die Zahlen weſentlich
)öher.

Aus Stadt und Amgebung
kine neue ſGowerbeſteuerordnung

er stgdt Merſeburg.
Punkt 4: 1. Die Höhe der Gewerbeſteuer wird jähr-

lich in Prozenten des Ertrages und der Lohnſummen feſt-
geſetzt. Die Prozentſätze, die vom Ertrage bzw. von den
Lohnſummen erhoben werden, ſollen im Verhältnis von
10: 1 ſtehen, ſo daß, falls 10 o vom Ertrage erhoben wer-
den, 1 e von den Lohnſummen zur Erhebung gelangt.

2. Betriebe, bei denen der jährliche Ertrag 200 000 Mk.
überſteigt, haben zu dem ſich nach dem Ertrage berechnenden
Betrage der Steuer einen Zuſchlag zu zahlen, wenn der für
ein Steuervierteljahr von ihnen zu entrichtende Steuerteil
nach den Gehältern und Löhnen nicht 100 06 des nach
dem Ertrage veranlagten Steuerbetrages des ganzen Steuer-
jahres erreicht. Der Zuſchlag iſt gleich dem Unterſchiedsbe-

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Spenden: Frau Rentmeiſter M. 2000 Mark, Ober-
landesſekretär W. 1500 Mark, Kriegerverein Schadendorf
(anläßlich eines vaterländiſchen Abends) 50000 Mark, zu-
ſammen 53 500 Mark.

Vortrag 1 525 714 Mark, insgeſammt 1 579 214 Mark.
Weitere Spenden werden herzlichſt erbeten!
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Bon der Oberbergdirektion Borna der Deutſchen Erd
ölA.-G. haben Beamte, Oberbeamte und Vorſtandsmitglieder
der Hauptverwaltung, der Beunger Kohlenwerke bei Merſe-
burg, der Werke Dora und Helene, Witznitz, Breunsdorf
und Belohnung im Revier Borna für die Ruhrhilfe 800 000
Mark aufgebracht.

Vom Magiſtrat iſt eine zweite Rate von 3 Millionen
Mark an den Preußiſchen Landesausſchuß für das Deutſche
Volksopfer abgeführt worden, ſo daß bis jetzt ins geſamt
65 Millionen überwieſen worden ſind.

nete

trage, um den der vierteljährliche Steueranteil nach den Ge
hältern und Löhnen hinter 100 o des jährlichen Steuer-
betrages nach dem Ertrage zurückbleibt.

3. Der in dem vorhergehenden Abſatz feſtgeſetzte Ver-
hältnisſatz zwiſchen der Vierteljahrsſteuer nach den Lohn-
ſummen und dem Ertrage beträgt bei Betrieben mit einem
Ertrage über 300 000 Mk. 125 o und bei Betrieben mit
einem Ertrage über 400 000 Mk. 1 50

Punkt 7: 1. Betriebe, die ſich über mehrere Gemeinde-
bezirke erſtrecken, werden nach Maßgabe des in der Stadt
Merſeburg belegenen Teiles des Betriebes gemäß s 32 Ab-
fatz 2 des Kommunalabgabengeſetzes vom Magiſtrat veranlagt.

2. Für den zu erhebenden Steuerſatz iſt jedoch der ge-
ſamte Ertrag innerhalb und außerhalb der Stadt Merſeburg
maßgebend.

Punkt 8: 1. Der nach dem Ertrag bemeſſene Steuerbe-
trag iſt in zwei Raten zu zahlen. Die erſte Rate iſt nach
Empfang der Steuerausſchreiben ſpäteſtens in den erſten 8
Tagen des folgenden Monats zu entrichten. Die zweite Rate
iſt am 15. 11. jedes Steuerjahres zu zahlen. Der nach den
gezahlten Gehältern und Löhnen bemeſſene Steuerbetrag
iſt monatlich und zwar jeweils bis zum 10. des folgenden
Monats an die Stadt vorauszuzahlen.

2. Der Magiſtrat kann für die Steuerpflichtigen gün-
ſtigere längere Zahlungsfriſten feſtſetzen.

3. Der Zuſchlag nach 8 4 Abſatz 2 iſt 14 Tage nach
erfolgter Mitteilung zu zahlen.

4. Werden die vorſtehenden Friſten für die Entrich-
tung der Steuer nicht gewahrt, ſo kann das Steueramt
dem Steuerpflichtigen zur Vermeidung eines der Stadt in-
folge der verſpäteten Zahlung eintretenden wirtſchaftlichen
Nachteils einen Zuſchlag bis zu 25 06 der Steuer auferlegen.
Das Sfeueramt hat den Zuſchlag aufzuheben, wenn die
Verſäumnis entſchuldbar erſcheint.

Der vorſtehende Auszug der vom Magiſtrat nach dem
Muſter von Altona (in engſter Anlehnung) aufgeſtellten
Gewerbeſteuer- Ordnung für unſere Gemeinde hat in Jndu-
ſtrie- und Gewerbekreiſen die ſchwerſte Beunruhigung erzeugt.
War ſchon die vorjährige Belaſtung mit 6000 e für das
Gewerbe eine unerhörte Sonderbelaſtung, die nur durch die
Markentwertung in außerordentlichem Ausmaß in etwas

gemildert wurde, ſo iſt der neue Entwurf angeſichts der kata-
ſtrophalen Entwickelung der gewerblichen Lage vollends eine
Bedrohung der Exiſtenz, namentlich aller mittleren und
kleineren Betriebe, die vielfach einen Ueberſchuß erzielen,
der mit den gezahlten Löhnen und Gehältern in ſtärkſtem
Mißverhältnis ſteht. Aber auch große Betriebe werden in
einem Maße durch die Lohnſteuer zur Ader gelaſſen, daß
ihnen die Luſt zur Fortführung ihrer Unternehmungen min-
deſtens ſtark vergällt wird. Wird doch ein großes Werk
allein bei nur 1 iger Lohnſteuer mehr als ein Dutzend Mil
lionen bei jetzigem Stande dafür zu fronden haben. Da aber
bekanntlich der Appetit beim Eſſen kommt, ſo wird es bei
dem einen Prozent nicht bleiben und auch bei 10 06 vom
Ueberſchuß nicht. Wir würden alſo da dem Magiſtrat einen

opf in die Hand geben, durch den er in der Lage
wäre, die von ihm augenſcheinlich ſo heiß geliebte und
jedenfalls ſehr „hochgeſchätzten“ Jnduſtrie und Gewerbe in
aller Form rechtens zum Weißbluten zu bringen.

Die Sorge um dieſe nur zu natürlichen Folgen hat den

dwc h üyfle

Wirtſchaftsverband für Jnduſtrie und Handel veranlaßt, eine

9 754 r n a on doAbordnung zum Oberpräſidium nach Magdeburg zu ſenden,
die alle ſchwerwiegenden Bedenken gegen den Entwurf
namentlich angeſichts des im Werden begriffenen neuen
Gewerbeſteuer- Geſetzes zur Geltung brachte. Dabei wurde
auch erwähnt, daß wie unverhältnismägig kleine Lohn-
ausgaben höher ſo un verhältnismäßig hohe Löhne weſentlich
niedriger oder Zarnicht beſteuert werden dürften, da ſonſt
die Lohnſteuer vernichtend wirken könnte. Es ſcheint, daß
auch die Finanzinterefſen des Reichs durch derartige Ge-
werbeſteuer-Ordnungen ſo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen
werden können, daß eine ſehr intenſive Prüfung der ein-
ſchlägigen Verhältniſſe ſeitens der zuſtändigen Finanzämter
unerläßlich erſcheint. Wir dürfen alſo die Zuverſicht oder
wenigſtens die Hoffnung hegen, daß dem Jnkrafttreten der
geplanten Gewerbeſteuer-Ordnung eine ſehr kritiſche Prüfung
durch die Aufſichtsbehörden vorgausgehen wird und eine
Uebereilung wohl nicht zu befürchten iſt.

r

Beſtandenes Examen.
Das zweite theologiſche Examen hat geſtern der Kan-

didat der Thevlogie Ernſt Kitze aus Merſeburg, älteſter
Sohn des Oberpoſtſekretärs Kitze, hier, beſtanden.

Abiturienten- Entlaſſung am Domgymnaſiunm.
Zu einer eindrucksvollen, für alle Teilnehmer Unver-

geſſen bleibenden Feier geſtaltete ſich die heute vormittag
in der Aulg des Domgymnaſiums ſtattgefundene Entlaſſung
der 13 Abiturienten, die Mitte der vorigen Woche ihre
Prüfung beſtanden hatten. Der Chor ſang den Scheti-
denden einige Lieder tiefbedeutſamen Jnhalts, mehrere De-
klamationen, dem Ernſt der Gegenwart Rechnung tragend,
gaben den Abiturienten noch dieſe und jene Mahnung
für den Kampf des Lebens mit auf den Weg, von denen die
eine beſonders nachhaltend wirken möchte: „Das Leben iſt
immer ſo, wie Du ſelber biſt!“ Die Szene aus Goethes
Fauſt 1. Teil zwiſchen Fauſt und Wagner wurde von den
Primanern Reyel und Jänicke wirkungsvoll vorge-tragen. Auch die „Sarabande“ von Händel wurde von
zwei Schülern Klavier und Geige) ſehr nett zu Gehör
gebracht. Jm Namen der Schüler richtete der Primus
der Unterprima Schönberger herzliche Worte an die
ſcheidenden Kameraden mit dem Gelöbnis, das Erbe der
Abgehenden würdig und im rechten Geiſt antreten zu wollen.
Von den Abiturienten ſprach A. Dorn in markigen Wor-
ten zunächſt der Lehrerſchaft den Dank aus, der mit dem
Gefühl der Freude an ſolchem Tag inserſter Linie die Herzen
der Abgehenden bewegt. Seine Anſprache wuchs dann zu
einem ehrlichen Bekenntnis für die hohe Bedeutung des
humaniſtiſchen Gymnaſiums für alle Zeiten aus und zuletzt
zu einem flammenden Gelübde, für die Zukunft unſeres
Vaterlandes alles einſetzen zu wollen, an ſeine Rettung
zu glauben bis zum ſieghaften Aufſtieg und zu kämpfen als
wahre deutſche Jünglinge. Nach dieſen Worten, die einen
tiefen Eindruck hinterließen, rief Herr Direktor Dr.
Pilling den aus dem Verband der Anſtalt ſcheiden-
den Abiturienten das letzte Lebewohl der Schule zu und
erinnerte ſie an die hohen Aufgaben, die ihnen im Kampf
des Lebens harren. Es kommt nicht darauf an, was für
einen Beruf wir ergreifen, ſondern wie wir ihn aus-
füllen. Wir wollen die Erkenntnis der Vergangenheit ver-
binden mit der tatkräftigen Arbeit an der Löſung der
Gegenwartsaufgaben, wollen echte, treue Bürger unſeres
Staates werden, eintreten für das, was wir als richtig
erkannt haben, aber auch den Gegner achten, der ja auch
ein Sohn unſeres Landes iſt, und wollen endlich uns inner-
lich feſtigen in täglichem Ringen mit unſerer Seele, denn
iur „wer immer ſtrebend ſich bemüht, den können wir er-
löſen!“ Daß das alles ſo ſein möge, iſt der letzte Wunſch
der Anſtalt für die ſcheidenden Schüler. Der ergreifende
Chorgeſang „Nun zu guter letzt geben wir Dir das Geleite“
von Mendelsſohn beendete die würdige Feier. C.

Herr Paſtor Jentzſch
wird ſeine Abſchiedspredigt morgen nicht, wie geſtern irr-
tümlich mitgeteilt, in der Stadtkirche, ſondern im Vereins
hauſe, An der Geiſel, halten.

Milchpreis 520 Markt.
Von morgen ab koſtet im Kleinverkauf das Liter Voll

milch 520 Mark.

Um zu einer gemeinſchaftlichen Regelung der Milchpreiſe
in Deutſchland Stellung zu nehmen, treten in Berlin der
Deutſche milch wirtſchaftliche Reichsverband, die Spitzen-
organiſationen der Erzeuger und Molkereigenoſſenſchaften,
des Deutſchen Städtetages, der Deutſchen Milchhändlerver-
einigungen und einer Anzahl land wirtſchaftlicher Körper-
ſchaften zuſammen. Nach Anſicht der Ausſchüſſe liegt die
Milchbelieferung im ganzen Reiche ſehr im argen, Berlin
hat ſtändig um die geringen Zufuhren zu kämpfen. Deshalb
ſei die Bildung eines für ganz Deutſchland gültigen Milch-
preiſes unbedingt notwendig. Allerdings mache dieſe Maß-
nahme eine andere Berechnungsart für den Grund-
reis erforderlich. Zu dieſem Zwecke ſei es nötig, die Ver-

wendung von Friſchmilch nur für die Verteilung an die
Bevölkerung zu geſtatten. Bezüglich der Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen durch Stadtverwaltungen wurde folgender Be
ſchluß angenommen: „Die Vereinigten Ausſchüſſe nehmen von
dem Urteil des Reichsgerichts vom 16. Dezember 1922 Kennt-
nis, wonach der Erlaß des Reichsminiſters für Ernährung
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vom 30. April 1921 über die Feſtſetzung der Gültigkeit
entbehre und die Preisfeſtſetzung für Milch nur durch Ver
einbarung aller Jntereſſengruppen möglich iſt.“

Kultusminiſter Dr. Boelitz in Merſeburg.

Letzte Depeſchen
Die Kohlenverſorgung micht geſähßrget,

Bei unveränderter Geſchäftslage hielten ſich die Kurſe
in den Nachmittagsſtunden auf dem Stande des Vormittags
Der Dollar wurde mit 22 750 M. genannt.

Newyhork ſandte wenig veränderte, eher etwas beſſere
Marknotierung.

12 c d 9 3 3 M e 2 e D Pe re Kultn miniſter z ne i 1 »4 el 2 Dre hhori Her Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 23. Februar.einigen Tagen mit mehreren Herren ſeines Miniſteriums Berlin, 24. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Der Amſterdam 8977,50- 9022 50 Stockholm 5996 6030,04,
nach Merſeburg kommen, um mit den maßgebenden Stellen Pariſer „Temps“ hatte unter Berufung auf Aeußerungen S Rom 1087 27 7052 73 Sondon 106483,12 u 07016,88,und der Jnduſtrie die Errichtung einer, Bildungsanſtalt I des Reichskohlenkommiſſars mitgeteilt, daß die Kohlenver- Rewyork 43643 25 356 75 Paris (371 56 41878, 44,

F 5 oſyreche 5 d n e urd nſtri o Serbal des de e l C 9 7 Le La Fauf realer Grundlage zu beſprechen h Bedterg Kur och anf drei ehe en das e vent Zürich 4239,37 4260,63, Prag 668, 32 1671,68
z o c )entetes t Du er 18 echs W elTheaterverein Merſeburg (Gründung des Vereins ſei. Die „B. erfährt demgegenüber vom Reichs- Effektenbörſe flan

833 2 5 L z e 9 u h J. S r a.für eimatkunde). J kohlenkommiſſar, daß die Kohlenverſorgung natürlich mit S 99 Johru s war wieder eine Börſfe der 5Anmeldung zum Theaterverein, deſſen Gründung am J Hilfe ſtarker Einſchränkungen, Einfuhr uſw. von der Ge Berlin, 23. Februar. Es r h Kursgnſc ige Eehr
20. ds. Mts. gelegentlich der Aufführung von „Rosmers J ſahr eines Erlahmens überhaupt nicht bedroht iſt. bis 6000 prozentigen durchſchnittlichen dankt die
holm“ von den zahlreichen Theaterbeſuchern gutgeheißen bzw. S e rrltelatricytrietnt hemmend wirken Jie re ditreſtrithonen du e
beſchloſſen wurde, werden nach der Anzeige des Vorſtandes bineg Falchmeidung, immer ſtärker in die Erſcheinung trete n e el
in der heutigen Nummer vom 26. Februar bis 3. März Paris Februar. (Eigener Drahtbericht.) „Chicago S nut 16 t Eitekten auf 14. und
in der Buchhandlung des Herrn Pouch entgegengenommen. thut welget. da die deutſche Regierung an die e a t htelt n in engen Gren en

r. J. c z. In re Pun Tribune neldet a die deutſche reg ung Serhbeblig arühßer Das Geſchä ielt ſih in e n GrenzDer Beitritt iſt koſtenlos und jederinann geſtattet. Nur Hhargtionsrommifſion einen Betrag von 10 Millionen n ſchloß ſehr früt a ſchaft tet gy en gen re
r die Mitaliedskarte welche ſofort verabfolat wird, ſt e Reparationskommiſſion einen Bekrag von und ſchloß ſehr frühzeitig.für die Mitgliedskarte, welche u erasf Wir Goldmark zur Deckung der Kommiſſionskoſten geſandt 8 Die ſtä 4 n Kursei ße aren am Montanmarkt undzur Deckung der Druckkoſten eine kleine Gebühr zu en ne neten dies Betrages erfolgte auf eine en. J ten re u en ar rie. Harpenerrichten. Ohne Mitgliedskarte iſt in Zukunft der Beſuch hat. J h dieſe- e r h Nßür Textilwerte zu verzeichnen. Es verloren Harpenerder Th ater- und anderen Veranſtaltungen des Vereins nicht Anf0o derung hin, Die vpn Der K zmmtfſton nach Der z 18 000 Jlſe 11 000, Rie eck Montan und R )ei i ch Braun-
mehr geſtattet. Sollte ein Mitglied einmal eine Veranſtal- g gerichtet worden war. Fkohle je 10 000, Hoeſch 8000 Hammerſen und Norddeutſchemehr geſtattet. Sollte ein Mitglied einmal r Aer 9 r urflicheor Stelle r n0 ſchwächer. Anglo-Gugano büßttung nicht beſuchen können, ſo würde ſein Platz anderweid à Wie der „Telunion“ von Berliner amtlicher Stelle J Wolle lagen um 16000 e ſchwächer, Angle Suono ren
gegen einen höheren Eintrittspreis abgeſetzt werden. Es äemeldet wird, iſt die Meldung der „Chieago Tribune nicht weniger als 44 000 0 ein; Lahmeyer u. Agfa verloren
erwachſen ihm alsdann keine Unkoſten. in der von ihr gebra hten Form nicht zutreend Eine 10000, Scheidemandel 900 u d Pamourg-DSuda nertta

Da die Aufführung weiterer gediegener Theaterſtücke amtliche Darſtellung wird am heutigen Tage erfolgen. J 27 000 un er Farben 1 proz. Reiche
e o i M l dungen i Gr Paucrh Tun lsn be Anleihen we J verändert 3 proz. Retchs-vevorſteht, ſo wird gebeten, die Meldungen bei Herrn Pouck tt Kallgun 99 ghiludiſche, Anlethen penig peran re Z.recht bald und gahleeich zu bewirken. ßer heutige Boffarſtund: 22 331. J anleihe 10 3proz. Konſsls 15 96 niedriger. Ungariſche

Als erſte Veranſtalktung des Theatervereins geht am Verlin, 24. Februar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar Kronen ſchwächten ſich 1900 ab. Außerdem waren r
7. März Hermann Bahrs Luſtſpiel: „Das Konzert in S e net 22 509 22 750 amtlich S kiſche Bagdad-Obliga ionen erſten Ranges 8500, zweiten
Szene Die Verhandlungen mit Luey Kieſelhauſen haben J notierte heute vorbörslich. 22 309 amtlich W Ranges 7000 o abgeſchwächt. Zolltürken verloren 7000

5000 M.ſich zerſchlagen, dafür wird das ſchwediſche Tänzerpaar Anna
Wikſtröm und Helmut Lotz, das ſehr gerühmt
am 20. März einen Tanzabend geben.

Zur „Kolberg“- Aufführung.
Wir weiſen nochmals auf die am Montag im Tivol

ſtattfindende Aufführung des Heyſeſchen Schauſpiels „Kol-
der Deutſchnationalenverg“ hin, die von der Ortsgruppe

Volkspartei veranſtaltet wird. Das Drama behandelt die
bekannten Vorgänge der heldenhaften Verteidigung Kolbergs

Mittelpunkte
Der Vorverkauf zu der

Aufführung iſt ſehr ſtark. Wer noch einen Platz haben will, 5
wird gut tun, ſich ſofort an eine der Vorverkaufsſtellen

in den Jahren 1806 und 1807, in deren
Gneiſenau und Nettelbeck ſtehen.

wenden, denn an der Abendkaſſe wird außer Steh-
Plätzen kaum noch etwas zu haben ſein.

Reiſe in die Oſterferien.
Um Studierenden und Schülern die Möglichkeit zu

geben, noch zu niedrigeren Fahrpreiſen in die Oſterferien j
zu fahren, iſt ausnahmsweiſe zugelaſſen, daß Schülerferien- S
karten ohne Rückſicht auf den Tag des Semeſter oder Schul
ſchluſſes bereits am 28.. Februar ausgegeben werden.

wird.

Da
V

die am 28. Februar zum jetzigen Fahrpreiſe gelöſten Fahr

I 22 718,06 22 831,94.
Aßtraunsport der Oberbürgermeiſter.

Dortmund, 24. Februar. Oberbürgermeiſter Haven-
ſtein und Bürgermeiſter Schaefer ſind am Freitag
Nachmittag in Automobilen in der Richtung Düſſeldorf ab
transportiert worden; Oberwachtmeiſter Niehoff, Dr. Gru-

Ous unertrügliche franzöſiſche Joch im suarrevier,

Saarbrücken, Februar. Eine von Bergarbeiter-
frauen des Saargebiets in Dudweiler gefaßte Entſchließung

J ich u ift für unſere Männerbeſagt u. a.: Nicht mehr zu ertragen iſt für unſere Männer
die ſchikanöſe Behandlung durch die franzöſiſchen Jnge-
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der Arbeiterſchaft. Wir fordern die Zentralſtreikleitung
auf, den Exiſtenzkampf im Saarrevier bis zur reſtloſen
Durchführung der Forderungen durchzuführen.

Proteſtkundgeßungen in Kmeriſig,
Paris, 24. Februar. (Eig. Drahtber.) Jn Newyorl

und Chieago fanden geſtern abend Proteſtkundgebungen
karten ihre viertägige Gültigkeit behalten, können I gegen die franzöſiſche Ruhrbeſetzung ſtatt. Jn Newyvrk
Studierende und Schüler alſo bis zum 3. März 1923 noch I verſammelten ſich unzählige Menſchen, in Chicago wurde

billigeren Fahrpreiſe ausnutzen.

Berſummiungen und Deranſtaltungen,
Deutſchnationaler Beamtenausſchuß. Mittwoch, den

die

Zimmer Nr. 3. Ausſprache über einige beamtenrechtliche
Tagesfragen, ſowie über Partei- und Ortsangelegenheiten.
Der Philharmoniſche Orcheſterverein veranſtaltet ſein

Konzert Donnerstag, den 1. März in der Turnhalle Wil-
helmſtraße.

Beths Geſellſchaftshaus: Heute abend beginnt die Troiſi-
Tour ihr dreitägiges Gaſtſpiel.

Park-Cafe: Morgen Sonntag, Unterhaltungsmuſik.
Unterhaltungsabend. Sportverein 1899 Merſeburg e. V.

Der Verein ehrt die Erfolge ſeiner Fußballmannſchaften, in
dem er amemorgigen Abend im Vereinsheim ihnen zu Ehren
einen Unterhaltungsabend abhält. (Siehe Jnſerat).

Vaterländiſcher Abend.
Schadendorf, 24. Februar. Der Kriegervrerein Schaden-

dorf veranſtaltete am 18. und 22 ds. Mts. vaterländiſche
Abende, an denen u. a. das Theaterſtück „Das Volk ſteht
auf“ im Gaſthof Schiller in Burgſtaden zur Aufführung
gelangte und großen Anklang fand. Eine Sammlung für

P uhrſpende hatte das erfreuliche Ergebnis von 50000
Mark.

Aus Provinz und Reich
Eine Straßenbahnfahrt 450 Mark.

SDeipzig, 22. Februar. Der Verwaltungsrat für die
„Straßenbahn hat in ſeiner Donnerstag-Sitzung die Er-
höhung des Fahrpreiſes auf 450 Mark beſchloſſen. Die Ein-
führung des neuen Fahrpreiſes iſt für Sonnabend, dem
24. Februar, vorgeſehen.

Eiſenbahnunglück bei Göttingen.
Göttingen, 23. Februar. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück

ereignete ſich auf der Bahnſtrecke Rittmarshauſen-Duderſtadt
der Göttinger KleinbahnA.-G. Die Lokomotive eines Güter-
M entgleiſte an einem Wegübergang in der Nähe von
Neſſelröden. Zwei Eiſenbahnbeamte, der Lokomotivführer
Franz Schneemann und der Brmſer Hardegger wurden ge-
tötet, ein anderer Lokomotivführer lebensgefährlich verletzt.
Der Materialſchaden iſt ſehr beträchtlich. Das Unglück ent-
ſtand dadurch, daß die Strecke, die ſtillgelegt werden ſoll,
ſehr vernachläſſigt, und der Bahnübergang durch ſchwere
Fuhrwerke völlig zerfahren iſt.

Muttermord.
Berlin, 21. Februar. Unter furchtbarer Anklage hatte

ſich der 22 Jahre alte Arbeiter Otto Baer vor dem Schwur-
gericht 1 zu verantworten. Der Angeklagte hat am 13.
Oktober v. J. ſeine Mutter durch Beilhiebe getötet. Die
Bluttat ereignete ſich in einer Wohnlaube am Baujnſchulen
weg, wo der Angeklagte mit der Mutter gemeinſam wohnte.
Die Verhandlung entrollte ein mehr als trübes Familienbild.
Zuwiſchen den Familienmitgliedern herrſchte dauernd
Streit, und die Mütter ſoll an dieſer Zerrüttung mis
Schuld gehabt haben. Sie wird von dem Angeklagten und
auch von den Nachbarn als eine zankſüchtige, mißtrauiſche
und nervöſe Frau geſchildert, die glaubte, daß ſie von
ihren eigenen Kindern dauernd beſtohlen werde. Jhre Toch
ter hatte ſie ſogar einmal wegen Diebſtahls angezeigt. Der
Ehemann war wegen der ewigen Zwiſtigkeiten fortgezogen,
und die Tochter war ihm im Auguſt gefolgt. Seit dieſer
Zeit war der Angeklagte mit der Mutter allein. Am Abend
vor der Bluttat war Baer zuerſt mit ſeiner Schweſter im
Kino geweſen und hatte dann mit Freunden gezecht. Als
er nachts nach Hauſe kam, ſoll ihm die Mutter ſchwerſte
Vorwürfe gemacht haben. Am nächſten Morgen muß es zu
einem neuen Zuſammenprall gekommen ſein, doch behauptete
der Angeklagte, daß er über dieſe Vorgänge keine Erinnerung
habe. Blutbefleckt erſchien er früh bei einer Frau Klamp
in einer benachbarten Laube. Wie die Zeugin angibt,

enrr

wird dem Präſidenten Harding und den Mitgliedern des
28.

ne abends 8 Uhr, Mitgliederverſammlung im Tivoli,

der Reviſion des
Dieſe Entſchließungeine Entſchließung inVerſailler Vertrages gefordert wird.

angenommen,

Kongreſſes geſchickt werden.
r m e

ſtand er wie geiſtesabweſend da und ſtierte vor ſich
Schließlich brachte er mit heiſerer Stimme das Geſtändnis
heraus: „Jch habe die Mutter getötet!“ Die Zeugin war
faſſungslos. Baer aber entfernte ſich ruhig und ſtellte
ſich ſelbſt der Polizei. Jn der Laube fand man die Leiche der
Frau im Bett auf. Der Schädel war zertrümmert. Da
der Angeklagte während der ganzen Vorunterſuchung dabei
blieb, daß er ſich an nichts erinnern könne, hat auf An-
trag von Rechtsanwalt Dr. S. Aron der Gefängnisarzt Dr
Hirſch eine Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes vorgenommen
mit ſem Ergebnis, daß Baer zwar geiſtig minderwertig
und Pſychopath ſei, daß aber keine Anhaltspunkte dafür
vorliegen, er ſei bei der Tat geiſteskrank geweſen und habe
Verhandlung an, er wiſſe nicht, wie er zu der Tat ge
kommen ſei. Er ſchilderte dann ſeine Mutter als äußerſt
ſich in Bewußtloſigkeit befunden Baer gab auch in der
lieblos ihren Kindern gegenüber. Schon in früher Jugend
hat ſie ihn und ſeine Schweſter fortwährend geſcholten und
grauſam mißhandelt. Kinder ſeien ſchlecht gekleidet
gegangen und hätten oft hungern müſſen. Er ſelbſt ſei
dadurch ſehr reizbar geworden. Der Angeklagte hat ein
Tagebuch unter dem Titel „Erinnerungen“ geſchrieben, in
dem er ſeinen Entwicklungsgang ſchilderte. An der Hand
dieſes Tagebuches geht der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor
Dr. Sachs, auf das Seelenleben des Angeklagten ein. Baer
gibt an, daß er viel gelitten habe. Seine liebſte Beſchäftigung
ſeien Reiſebeſchreibungen und das „Studium“ ſexueller Werke
geweſen, er habe ſich auch mit Religion befaßt. Bis zum
15. Lebensjahr will er am liebſten mit Bleiſoldaten geſpielt
haben. Dann machte er in dem Buch Betrachtungen über
Kindererziehung. Einleitende bemerkt er dazu, daß er ſein
ganzes Leben als eine Tragödie empfinde. Manche Eltern
erzögen ihre Kinder, wie wenn ſie eine Bretterkiſte zuſam-
menſchlagen. Jn ſeiner Jugend will er viele Streiche ver-
übt haben. Schon als halbwüchſiger Burſche habe er ein
Verhältnis mit einem 12—13 jährigen Mädchen ge-
habt. 1916 iſt er, 16 Jahre alt, als Schiffsjunge zur
Marine gekommen. Dort hat er ſich zuerſt gut geführt.
Nach der Rückkehr von einem Weihnachtsurlaub jedoch hat er
ſich der Disziplin dauernd widerſetzt, weilßer wegkommen
wollte. Es ſind die gllerſchwerſten Strafen gegen ihn bis
zum Anbinden und ſogar bis zur Prügelſtrafe angewendet
worden. Er ſelbſt habe ſich immer, ſagt er abſchließend
in ſeinem Tagebuch, bemüht, ſich ſelbſt zu erkennen und habe
in dieſen Betrachtungen ſich auch ſo geſchildert, wie er ſich
ſelbſt ſehe. Als er dann vom Militär 'nach der Revolution
freikam, ſei er wieder zu ſeinen Eltern gezogen, und das
Verhältnis zwiſchen ihnen ſei noch ſchlimmer geworden.

Ein neuer Farben-Film.
Verlin, 23. Februar. Jn der „Urania“ wurde heute auf

Grund einer Erfindung von Profeſſor Dr. Hantek aus Wien

Die

ein von der Wiener Chrom--Filmgeſellſchaft hergeſtellter
neuer Farbenfilm vorgeführt, der mit Filfe eines ge-
wöhnlichen Ernemann-Apparates durch Farbenfilter, die
anſtelle des üblichen Filmprojektors geſetzt werden können,
auf eine gewöhnliche Filmleinwand geworfen wird. Trotz
verſchiedener geringfügiger Kinderkrankheiten machte die neue
Farbenfilmmethode auf die erſchienenen Gäſte ſtarken Ein-
druck, zumal die in Erſcheinung tretenden Mängel durch
geringe Veränderungen aus der Welt geſchafft werden können.

hHandel und Perzehr,
Deviſen ſtill.

Berlin, 23. Febr. Die wenigen getätigen Umſätze be-
wegten ſich ungefähr auf der Baſis des vorigen Standes.
Für Dollarnoten nannte man ſowohl vormittags als auch
während der Börſenzeit einen Kurs von 22 500 M. Von
Noten wurden öſterreichiſche Noten mit 29 M., Polennoten
mit 46,50 M., ungariſche Noten mit 6,50 M. und rumäniſche
Noten mit 10 500 11 000 M. genannt.

yenz und Regierungsrat Niedermeyer in Richtung Werden.

nieure. Unerhört ſind die Geldſtrafen und die Ausbeutung

hin.

und Türkenloſe
Der Kaſſamarkt der Jnduſtriewerte zeigte überwiegend

ſtarke Kursabſchläge.
Gegen Schluß der Börſe und an der Nachbörſe ſtellte

ſich auf Rückkäufe der Spekulation eine leichte Erholung ein,
die ſich jedoch in ziemlich engen Grenzen hielt. Nur für
I Schutzgebietsanleihe blieb lebhaftes Jntereſſe bei einem Kurſe
von 20 350 beſtehen.

Produktenmarkt.
Berlin, 23. Febr. Wenig veränderte Lage, Käufer vor-

(Niſchtamtlich.) Drahtgepr.ſichtig, Angebote wenig willig. tge21 000, drahtgepr, HaferWeizen- und Roggenſtroh 19 506
Aſtroh 18 50020 000, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh
s 17 18 000, geb. Roggenlangſtroh 18—19 000, loſe geb
F Krummſtroh 16—17 006, Häckſel 21 500-22 000, handelsübl
Heu 21—22 000, gutes Heu 2223 000, Kokoskuchen 36 bis

39 900, Weizenkleie 24 000, Biertreber 24 000, Treber
J 23 000, Haſerſchalen 19 000, Haſerkleie 19 000, Strohmehl
J 16 000, Palmkernſchrot 22 000 für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe: (Amtlich.) Weizen, märk. 50 bis
51 000, pomm. 80 000, Roggen märk. 41-42 000, Sommer-
gerſte 41—42 000, Hafer, märk. 39-40 000, Mais loko Ber
lin 47—48 000, waggonfrei Hamburg 43144 000, alles
pro 50 Kg. ab Station. Weizenmehl 130-150 000, feinſte
Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl 125--140 000 pro
100 Kg. frei Berlin, Weizenkleie 2930 000, Roggenkleie

I 32 34000, Raps 95 00000, Leinſaat 100000, Erbſen,
I Viktoria- 8090 000, kl. Speiſe- 60--170000, Peluſchken
I 90—100 000, Ackerbohnen 40—-45 000 Wicken 80--100 000Seradella 110- 150 000, Rapskuchen 37 39000, Leinkuchen

60——65 000, Trockenſchnitzel 18—19 000, vollw. Zuckerſchnitzel
28—30 000, Torfmelaſſe 30/70 9-4 9500, Kartoffelflocken
29 28 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde am 23. Februar.
(Amtlicher Bericht.)

Rindermarkt: Auftrieb: 1237 Stück Rindvieh, 71
Stück Kälber, 1060 Stück Milchkühe, 55 Zugochſen, 41 Bul-
len, Jungvieh 81. Verlauf des Marktes: Langſam bei ge-
drückten Preiſen. Es wurde gezahlt: a) Milchkühe und hoch
tragende Kühe: 1. Qualität 1 500 000 bis 2000000 M., 2.
Quälität 1 200 000 bis 1500000 M., 3. Qualität 800 000
bis 1000 000 M. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. b) Tra-
gende Färſen: 1. Qualität 1000000 bis 1500 000 M., 2.
Qualität 700 000 bis 1000 000 M. Ausgeſuchte Färſen über
Notiz. ec) Zugochſen: Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder,
Pinzgauer, ſüddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler, Bayreu-
ther, 1. Qualität 160 000 bis 200 000 M. a Ztr. Lebend-
gewicht; d) Jungvieh zur Maſt (Bullen, Stiere und Färſen)
120 000 bis 150 000 M. a Ztr. Lebendgewicht. Ausgeſuchte
Poſten über Notiz. Pferdemarkt. Verlauf des
Marktes: Ruhiges Geſchäft. Pferde: 1. Kl. 23 Millionen.
Mark, 2. Kl. 1 21 Millionen M., 3. Kl. 1 2 Millionen
Mark, 4. Kl. 300 000 bis 4 Million M.

Berliner Metallpreiſe am 23. Februar.
Elektrolytkupfer 8180, Raffinadekupfer 7200-7301,

Weichblei 3000-3001, Rohzink 3700—43 900, Aluminium
9484, Bancazinn 21 100—21 500, Nickel 12 300 12 500,
Barrenſilber (ca. 900 f.) 450-455 000.

Berliner Fellauktion vom 23. Februar.
Es erzielten: Roßhäute über 220 em. 84 000--86 100

Mark, 200 219 em. 42 900 M., bis 199 em. 23 300 M.
Freſſer mit Kopf 4000 M., Kalbfelle ohne Kopf bis 9 Pfd.
6060 M., mit Kopf bis 9 Pfd. 5200 5210 Kalbfelleohne Kopf über 9 Pfd. 5900 M., mit Kopf über 9 Pfd 5153
Mark.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Einzelhandel.

(Für 2 Kg. ab Lager Leipzig): Kaffee, roh 8200 bis
11 500, Kaffee, geröſtet 10 000--14 500 Getreidekaffee 1000
bis 1200, Korinthen, 1922 er Ernte 4500--5000 Roſinen,
1922er Ernte 2500—28300, Sultaninen in Kiſten 4400
bis 6500, Mandeln, bittere 4600-5600, Mandeln, füße
7600——8600, Mandelerſatz 3-4000, ſchwarzer Pfeffer 4000
bis 4800, weißer Pfeffer 5800—6200, Kaneel 7600 1 600.
Piment 3400——3600, Speiſeöl 3700--4000, Tee 15 bis
20 000, Heringe, geſalzen, in Orig.-Tonnen, Schotten 250
bis 300 000, do. Norweger 150--190000, Gerſtengraupen
1050 bis 1150, Haferflocken, loſe 1160--1200, do. in

Paketen 1400--1500, Kartoffelmehl 750800, Maispuder
900--1100, Maismehl 750—850, Maisbrockenſtärke 1250
1350, Maisgrieß 800—900, Weizenſtärke 1600-1750, Reis-
ſtärke 1650 1900, glac. Tafelreis 1200 1500 Burma-Reis
960 1050, Bruchreis 780—1900, Hartweizengrieß 1400 bis
1500, Weizengrieß 1200 1350, Weizenmehl 1025 1100,
weiße Bohnen 850—1200, Linſen 1350—1500, Speifeerbſen
1250 1650, Maccaroni 2000—2300, Eierſchnittnudeln 1900
bis 2300, Schnittnudeln 1500--14650, Birnen, getr. 600 bis
650, Pflaumen, getr. 1000—-2500, Mohnſaat 3000-13400,
Margarine 3200—3800, Kunſthonig 580--700, Marmelade
540 1000, Hirſe 1250— 1350, Kanarienſaat 1500 17060,
Rübſen 2800—3200.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teiltz
L. Baltz. Sport: Hochheimer. AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Dank.
Für die überaus zahlreichen Beweiſe

beim Hinſcheiden unſerer lieben Ent
ſchlafenen ſagen wir hiermit unſeren herz
lichſten Dank.

Milzau, den 24. Februar 1923.

Louis Hoffmann.
Fritz Hoffmann.

Bekanntmachung.
Laut Veröffentlichung im Deutſchen Reichs-

anzeiger Nr. 35 erhöht ſich für das Mittel-
deutſche Braunkohlengebiet der Preis für 101
Rohbraunſörderkohle mit Wirkung ab 9. Febr.
1923 von Mk. 161250 auf Mk. 292 060.

Durch dieſe Erhöhung ſtellt ſich gemäß
8 3 unſerer Stromlieferungsbedingungen der
Strompreis
für Licht auf Mk. 1110. pro kwbh,

für Kraft auf Mk. 990. pro kwh.
Vorſtehende Preiſe treten mit Wirkung

ab 22. Februar 1923 in Kraft.
Großabnehmer erhalten beſondere Mit-

teilungen.
Theißen, den 21. Februar 1923.
Elektrizitätsperband WeißenfelsZeitz.

Der Verbandsvorſteher.
gez. Scharfenberg.

Jrotz Dollarsturz
zahle ich hohe Preise für

liolil, 3ilber, Plutin
Bruch und Gegenstände

zuhßngebisse, Brillunten,
klelmetallscmelze v Heeringen

t Oelgrube 7.

Hauptverkaufsſtelle:

Paul Schultze Sohn
Merſeburg. Gotthardtſtr. 4

Sonntag, nachm. 2 Uhr:

Montag, abds.

Unterhaltungs

PHharmonfscher Orchegtervereine. O.

Me rsebu g.
Das d dritte Kongert
findet am Donnerstag, den I. März für lila Karten,
reitag, den 2. März für
der Altenburger Turnhalle Wilhelmstr. ſtatt

Anfang pünktlich 7 Uhr.
Zur Aufführung gelangen Alcester-Ouvertäre von

„Hans tieiling“ von Marschner, Meistersinger-Vorspiel
von Rich. Wagner, Arie aus „Alceste“ von Gluck, Arie
aus „Die a Jerusalems“
(Frau Else Günzel-Bengell aus tialle).

Die hohen Unkosten, die uns infolge der Geld-
jentwertung entstehen, zwingen uns, für die letztenbeiden Konzerte noch einen einmaligen Umlagebei-

trag von 300 Mk. für jedes Mitglied zu erheben.
Der Betrag wird an der Abendkasse erhoben.

Die Mitgliedskarten sind zwecks Abstempelung un-
bedirgt vorzuzeigen Der Vorstand

grüne und rote Karten in

Gluck, 7. Symphonie (Cdur) von Haydo, Ouvertäre

von Kklughurdt

Ihßegnterverein Merjeburg,
Die Beitrittserklärungen für den Theaterverein

werden bei Herrn Pouſch von Wontag, den 26., Febr.
bis Sonnabend, den 3. März ds. Js. entgegen-
genommen. Wir bitten die Einwohnerſchaft von
Stadt und Land, die Anmeldungen während dieſer
Zeit recht zahlreich zu bewirken, damit die künftigen
Theateraufführungen geſichert ſind. Der Vorſtand

Neues Schütenhaus.

onntng, den 25. Febr., von 6 Uhr an

Eroßer Bull.

nendeStadttheater Hälleſ

(Geſchloſſene Vorſtellung.)

Wilhelm Tell.
Sonntag, abds. 7 Uhr:

Siegtried.
Wontag, nachm. 2.30 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung).

Wilhelm Welt.
7.30 Uhr

Der politische
Kannegiesser.

Dienstag, abds. 7.30 Uhr
Unbestimmt.

Mittwoch, nachm. 3.30Uhr:

Grosser Vingang äün neuen
filhfatremrten,

in reicher Auswahl

Otto Doßſowit, Merseburg,

thfaten, Iunper

n n
zu billigen Preisen!

Wie klein Else das
Christkind suchen ging
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

Meumarkistrasse 12
Laden und parterre links!

Die Zauberflöte.
Donnerst.,abds.7.30 Uhr

Der politische
Kanmnegtesser.

Freitag, abös. 7.30 Uhr
Frautzius.

Sonnabdend, abds. 7 Uhr

Peer Gynt.
Gportverein von 1399

Merſeburg (E. V.)
Sonntag abend 5 Uhr

r 12

Abend
im „Vereinsheim“.

r r

Belohnung zahle ich nicht! Bei dem hohen Stand
des Dollars erhalten Sie den re
und Sie verkaufen gänzlich uxusstenerfrei!

OLD-
Max Xeugebauer,

eellen Wert

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M BEI,
an O. Scholz Wiy., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Königsmünle.

r. m W eu J

r eW. T he B. We

O N- S Aen
HRegelmäßiger Personen- u. Fraohtverkehrmit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzögliohe Unter-
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klasseo

Rolle qepack-Veorsichorung
Nanerse Auskunft dur a hNORDDEUTSCIHER

B. RR. E. N.
in Halle a. Saale Lloyd -Reiseböro

L. Schönlicht, Poststraße
in Leipzig: Nordd. Lioyd Generalagentur
Leipzig Lloyd Reisebäro G. m. b. H., Post-

straße (am Augustusplatz)

ber. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Sprechst.: 8--10 u. 3-5.Halle a. d. S. Mittwoch- u. Sonnabend-
Grobe Steinstraßbe 79-80. Nachm. keine Sprechst.

W

Zurücik
Dr. med. Franke,

Merseburg,
Halleschestrasse No. 25.,
Facharzt für Hals, Nasen

und Onren.

Silber Bruch, Gegenstände,
Löffel. Dhren. Ketten, Ringe.

9 alte Münzen, Doublee

z s

Uhrmae muaeber.

Veumara rer n ss e 12
Laden und parterre

T
Pabcat

C
Inongen, utnek

von 4--11 Uhr:

Aeſchngr guenn 1923

Künstler- t
9 Da nur noch eine e kleine V Reſtauflage vor-

Musik! handen, empfiehlt es ſich,
III

FamilienNachrichten.

Geſtorben. Albert Kö
del, 59 Uichteritz; Helga
Förſter, Dürrenberg Gerda
Willnow, Dürrenbgq. Louis
Petzold, 74 Jahr, Lützen
Emma Pfefferkorn, 42 7,
Kl.-Görſchen Karl Pabſt,
43 7 Schkeuditz Marta
Fauſelow,257 Weißenfels

Billig für Gtreuzweche!

2000 Ztr. Heidekraut,
erd- und wurzelfrei, guter
Stroherſatz, offer. Ztr. 925.

wagnonweiſe Richard

Beſtellungen ſofort auzugeben.
Preis nur 25 Mark

Hu haben in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Payierthzol.
ſowie in Lützen bei R. Naumannin Mücheln bei „Bote für das Geiſeltar

in Dürrenbergb. „Dürrenberger Heitung“
(Paul RKutzleb)

in Schkeuditz bei Buchhölg. M. Wachsmuth
in Weißenfels bei M, Lehmſtedts P uchizdl

ausſchließlich Porto).

Kauſfmann, Magdeburg

ö brikation kKleinmöbel, ginn F.
Flurgarderoben ihr ha ſen Gegen-

9 Gold, Gilber, Platin
ſowie Quechſilber.

Gutsbeſ.- Tochter 34
100 000 M. u. Ausſteuer
w bald. Heirat, a Wtw.
Näh. Frau Zeckey, Leip-
zig, Charlottenſtr. 9.

Rückporto)

Hugo Jänicke,
Dürrenberg a. S.

Leipzigerſtr. 1 d.
Fernſprecher 357.

Grammophone
Schallplatten

Nadeln
Große Auswahl
in Apparaten,

sowie in Künstler- u. Tanzplatten
(neueste Aufnahmen)

Rückkauf von Pſatten-Altmater“al.
Verlangen Sie kostenlos Verzeichnisse.

C. A. KLEMM Leipzig
Neumarkt 26 Fernruf 206

WS Kaufe Briefmarken,
Sammlungen, Raritäten, alte Brieſſchaften
bis 1870. Zahle allerhöchſte Preiſe.

Komme zum Verkäufer

Karl Hennig, Weimar.Zu c
c
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Beilage zu r. 45 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 24. Februar 1923

Jhr wagt es heute noch, mit großer Blähung
Das Wort herauszurollen: „grrrande nation“,
„culture“ und ähnliches, worauf ihr pocht.
Und ſeid ſo ausgeſiebt und ausgekocht,
Das Blut wallt uns bei jeder neuen Schmähung.
Jhr Ekelbrut! Nur ein Wort gibt's: „cochons.“
Einen Landsmann hattet ihr, voll Geiſt, „esprit«,
Der konnte euch fürtrefflich unterweiſen,
Seinen Unrat grunzend zu umbhkreiſen,
Marquis de Sade, ſo hieß das Schweinevieh.

Ein Vorbild, andern glänzend angereiht,
So voller charme, wie ihr der vielen habt.
Nur eure Seelen ſind ein wenig angeſchabt.
Was tuts? Wenn nur die „Luſt“ die Stunde weiht.
Die Maske fiel euch leider vom Geſicht.
Nun ſtarren eure Fratzen hüllenlos
Höllengleich und wild und rieſengroß.
Was tuts? Der „grande nation“ das wenig ficht.
DHrum „lieben“ wir euch mehr denn je zuvor.

hr ſeid zu offenherzig und uns freut,
aß jede Tat euch nur ſo wenig reut.

Nur immer weiter ſo. Wir ſind ganz Ohr.

Die durckreuzte ötützungsgktion,
Nach übereinſtimmender und unwiderſprochener Auf-

zug der Oeffentlichkeit iſt der im Laufe der beiden letzten
ochen eingetretene Rückgang der, Deviſenkurſe um mehr

als 60 Prozent ihres Höchſtſtandes und die dementſprechende
n unſerer Reichswährung auf das Dazwiſchen-

reten der Reichsbank zurückzuführen, die durch Vermittlung
roßer Bankhäuſer an den Weltbörſen als Aufkäufer für
eichsmark, an den heimiſchen Plätzen als Abgeber namhafter

Heviſenbeſtände auftrat. Es handelt ſich hier zweifellos
um eine großzügige, von langer Hand her vorbereitete und
zielbewußte Maßnahme, als deren eigentliche Urheberin man
die Reichsregierung ſelbſt bezeichnen darf. Ohne Frage waren
Schritte nach gleicher Richtung hin bereits zu einem früheren

itpunkte in Ausſicht genommen. Der Einbruch bewaffneter
lünderer und Mordbrenner ins Ruhrgebiet, die Seele des

wirtſchaftlichen Deutſchland, und nach Baden hinein an die
wichtige Verkehrsader Berlin W Frankfurt
Baſel Mailand durchkreuzte wohl die Markſtützungspläne
und zwang zur Auswahl eines geeigneteren Zeitpunktes.

Es iſt zuzugeben, ſo ſchreibt der „Tag“, daß dieſe Wahl
nis ausgefallen iſt. Mit freudiger Genugtuung iſt der

turz des Dollars von ſeiner ſchwindelnden Höhe überall
da bei uns begrüßt worden, wo man mit Sorge und Schrecken
der im Eiltempo dem Kurs der Deviſen nachſtürmenden

reisentwicklung auf den inneren Märkten auſ en mußte.
urfte man nün doch mit einigem Recht auf einen als

baldigen Abbau der Preiſe hoffen, und konnte man, wenn
ſchon nicht mit einer anhaltenden Aufwertung der Mark,
ſo doch wenigſtens mit einer annähernden Stabiliſierungs-
möglichkeit wieder ernſtlich rechnen. Und nach jahrelanger
Paſſivität ſchien unſer Zentralnoteninſtitut endlich einmal
auch eigene Entſchlußfähigkeit aufbringen und behalten zu
wollen. Um ſo bedauerlicher iſt es, feſtſtellen zu müſſen,
daß einheitliche und umfaſſende Leitgedanken dem Vor-

der Reichsbank leider nicht zugrunde zu liegen ſcheinen.
ieſes hätte nur der Teil eines ſorgſam durchdachten, wohl

vorbereiteten Planes zur Stützung und allmählichen Auf-
wertung der Mark ſein ſollen. Neben den offenbar mit
ſehr bedeutenden Mitteln unternommenen Schritten der

Reichsbank hätten gleichgerichtete Maßnahmen aller Reſſorts
der Reichsregierung einhergehen müſſen, einander wiederum
ſtützend und fördernd. Welch anderes Bild ſehen wir aber
in Wirklichkeit! Die Reirhsbank iſt mät Erfolg bemüht,
den äußeren Wert der Mark von dem 12- bis 13000. Teil
ihres Goldwertes wenigſtens bis auf etwa den 4800. Teil
zu heben. Die Verwaltung der Reichseiſenbahnen aber er-
höht im gleichen Zeitpunkt ihre Frachten auf das 5700fache
der Vorkriegszeit. Der Reichsbank gelingt es, die Papier-
mark auf dem Stande von ungefähr ein 5000ſtel Gold-
mark und darüber zu halten. Die Reichspoſt dagegen ver-
doppelt zum nächſten Monatserſten erneut ihre Tarife. Die
Reichsfinanzverwaltung macht ſich ausgerechnet die An
paſſung der Steuern an die fortſchreitende Geldentwertung
zur dringendſten Aufgabe, während ihr eigener Erhebungs-
apparat je länger um ſo mehr das Aufkommen zahlreicher
Steuern ſelbſt aufzehrt. So lange in dieſer Weiſe ein-
zelne Zweige der Reichsverwaltung an der gewaltſamen
Herabſetzung der inneren Kaufkraft der Mark arbeiten, kann
und wird alle Mühe der Reichsbank um die Hebung der
ſußeren Geltung unſerer Währung vergeblich ſein. Wenn
wir ſelber in allen unſeren öffentlichen Maßnahmen, in
unſerer ganzen Einſtellung auf die wirtſchaftliche Entwick-
lung zum Ausdruck bringen, daß wir ſelbſt kein rechtes
Vertrauen mehr in die Mark haben, werden wir dies um
ſo weniger vom Auslande erwarten und verlangen dürfen.
Zwar iſt bereits vom Abbau der überhöhten Eiſenbahn und
Poſttarife die Rede. Es ſteht aber zu befürchten, daß die
bureaukratiſche Maſchinerie auch hier einmal wieder zu lang
ſam arbeitet, und daß ſie mit ihren Neuregelungen erſt
dann auf den Plan tritt, wenn die Entwicklung ſie längſt
wieder überholt oder gar widerſinnig gemacht haben wird.

Noch auf einem anderen Gebiete ſind lange geforderte
und lange geplante tatkräftige Schritte der Reichsleitung
gerade jetzt zu vermi ſen. Auch ohne jede Repa a ionsliefe ung
und Zahlung zur Erfüllung des Verſailler Diktates ſind
wir nicht imſtande den Reichshaushalt auch nur annähernd
ins Gleichgewicht zu bringen. Gewaltige Fehlbeträge zwingen
zu ſtändig ſich ſteigender Anſpannung der Notenpreſſe,
und die Jnflation macht raſende Fortſchritte. Nur auf
ieſem Wege können ja die Gehalts- und Lohnanſprüche

der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter im Reichs und
Stagatsdienſte erfüllt werden. Wenn jetzt die planmäßige
Verminderung dieſer rieſenhaften Heere um jede einzige
irgend entbehrliche Stelle und ihren Jnhaber unterbrochen
oder gar eingeſtellt wird, ſo muß die Belaſtung der Reichs-
finanzen mit dieſer verkappten, überaus koſtſpieligen und
doch unproduktiven Erwerbsloſenfürſorge ſich notwendig in
weiterer Markentwertung auswirken. Das Reich und auch
die Länder kommen hier um ſehr energiſche Maßnahmen nicht
herum. Dabei iſt es aber mit der Uebernahme der Frei-
werdenden aus dem einen Reſſort in das andere keineswegs
getan. Es handelt ſich darum, die vorhandenen Arbeitskräfte
auf die Stätten produktiver Arbeitsmöglichkeiten zu ver-
teilen, womöglich neue Tätigkeitsfelder zu finden.
neues Ackerland aus Bruch und Oedland zu ſchaffen. DerZeitpunkt zu derartigen durthgreifenden Maßnahmen ſchien
nie ſo günſtig wie gerade jetzt.

An dem Vorgehen der Reichsbank als ſolchem ſoll
hiermit keine Kritik geübt werden. Es war nötig, es war

bisher wenigſtens erfolgreich, und es hat ſeine guten
Rückwirkungen auf den inneren Märkten ſchon gezeitigt.
Es wird aber ein Fehlſchlag werden oder im beſten Falle
eine vorübergehende kurze Erholung bleiben, wenn
es nicht baldigſt in gleicher Richtung von allen leiten-
den Stellen im Reiche planmäßig unterſtützt und
gefördert wird. Schon wird es in der Oeffentlichkeit als
Bluffpolitik bezeichnet, was die Reichsbank treibbt. Mögen
nicht diejenigen recht behalten, die die ſehr beträchtliſhen
Mittel der Reichsbank auf dieſem Wege für denkbar ſchlecht
angewandt halten, und die damit lieber eine ſtark vermehrte
Einfuhr von Nahrungsmitteln und Rohſtoffen, vornehmlich
Erzen und Kohlen, bezahlt ſowie eine großzügige Ver-
billigungsaktion für die Gegenſtände des dringendſten täg-
lichen Bedarfs zugunſten der notleidenden Bevölkerungs-
ſchichten in Angriff genommen geſehen hätten.

zweite beſung des MWuchergeſehes im Reichstag.

Berlin, 23. Februar.
Die Niederlage, die die Kommuniſten am Donnerstag

mit ihren „Enthüllungen“ infolge der Rede des Reichs
wehrminiſters erlitten hatten, veranlaßte ſie am Tage dar
auf, unter lärmender Kanonade ihren Rückzug zu ver
decken. Der Abg. Frölich quälte ſich in langer Rede ver
geblich damit ab, durch fortgeſetztes „Hochverräter! Geſchret
dem politiſchen Gegner das an die Rockſchöße zu hängen,
was gus den Reihen des Hauſes heraus den Kommuniſten
zum Vorwurf gemacht wurde. Und dann zum Schluſſe
Emphatiſche Feier des fünfjährigen Beſtehens der roten
ruſſiſchen Sowjetarmee mit ſchwülſtiger Phraſe und Fauſt-
ſchlägen auf das Rednerpult!

Dann brach man den Haushalt des Reichswehrminiſte
riums ab, um ſich dem Notgeſetz gegen den Wucherzuzuwenden, das möglichſt ſchnell verabſchiedet werden ſoll.
Inzwiſchen gab der Aelteſtenrat des Reichstages bekannt,
daß ſein vor einiger Zeit gefaßter Entſchluß, Sonnabend
und Montag jeder Woche von Plenarſitzungen freizuhalten,
dahin noch zu ergänzen ſei, daß in der übernächſten Woche
auch der Dienstag, der 6. März, und Mittwoch, der 7.
März, freigehalten wird. Dieſen Beſchluß begründete man
mit den Verkehrsſchwierigkeiten, die für die Abgeordneten
nach den beſetzten Gebieten beſtehen. Jn der zweiten Hälfte
der nächſten Woche ſollen noch das Geſetz über die Be-
rückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen und
das Geſetz über die Wohnungsbauabgabe in zweiter und
dritter Leſung erledigt werden. Die Debatte über das
Notgeſetz zeigte im allgemeinen eine ſtarke Front gegenüber
dem gewerbsmäßigen Wuchertum und verwandten Er-
ſcheinungen. Die Ausſprache bewegte ſich, abgeſehen von
einzelnen unruhigen Augenblicken, wie man ſie gewohnt iſt,
in gemäßigten Grenzen.

Das Geſetz wurde ſchließlich in zweiter und dritter
Leſung angenommen.

Der Kommuniſtenaufſtand 192] im bundtage.
Berlin, 23. Februar.

Die Einzelberatung des Juſtizetates wird beim Kapitel
Strafanſtaltsverwaltung fortgeſetzt. Der deutſchnativnale
Antrag auf Aufhebung des Staatsgerichtshofes wird in
namentlicher Abſtimmung mit 90 gegen 150 Stimmen bei
zehn Stimmenthaltungen abgelehnt. Der Ablehnung ver
fällt auch der demokratiſche Antrag auf Umgeſtaltung des
Eherechtes, ſowie eine Reihe weiterer kommuniſtiſcher An
träge. Damit iſt die zweite Beratung des Juſtizhaushaltes
beendet.

Die Novelle zum Gefetz vom 6. Auguſt 1921 zur Förde-
rung der Anſiedlung wird dem Siedlungsausſchuß über
wieſen. Es folgt der Bericht über die

Urſachen, den UNmfang und die Wirkungen des kom
muniſtiſchen Aufſtandes in Mitteldentſchland im März

1921.
Der Herichterſtatter Abg. Dietrich (Zentrum) ver-

zichtet, da der Bericht ſchriftlich vorliegt, auf das Wort.
Ein Antrag Kilian und Genoſſen (Komm.) geht da

hin, den Bericht zu ver werfen und den Urhebern der
Märzkämpfe, Severing, Hörſing u. a. m. die ſchärfſte Miß
billigung auszuſprechen und ſie für den geſamten ange-
richteten Schaden verantwortlich zu machen. Von den Re-
gierungsparteien iſt beantragt, dem BHericht beizutreten
ünd das Staatsminiſterium zu erſuchen, die Vorſchriften
für den Verkehr mit Sprengſtoffen dahin zu prüfen, ob
ſie genügen und den kommuniſtiſchen Urhebern der März-
kämpfe die ſchärfſte Mißbilligung auszuſprechen.

Die Reſolution der Kommuniſten wird abgelehnt.
Vizepräſident Garnich eröffnet die Ausſprache über

den ſodann zur Beratung ſtehenden Haushalt der Landwirt-
ſchaftsverwaltung.

Abg. Wittig (Soz.): Die Landwirtſchaft hat einen
verhängnisvollen Einfluß ausgeübt auf die geſamte Volks

u Die Fulſiner guf bindenßhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

[18] Nachdruck verboten.)Als Frau Signe bei ihrer Heimkehr dieſen lenzhaft
roſſenden Garten durchſchritt, war zwar auf ihrem Ge
t keine Spur des eben überſtandenen Anfalls mehr

wahrzunehmen, aber ſie ſah ſehr ernſt und nachdenklich aus.
Die Schönheit der Umgebung vermochte offenbar kein Ge
fühl des Behagens In ihrer Seele wachzurufen, und all
das neu erblühende, hier und da ſchon in bunten Farben
prangende Leben um ſie her war ihr keines Blickes wert.

Eine Jungfer in zierlichem Häubchen und blütenweißer
Schürze kam ihr auf der Diele entgegen, um Hut und
Straßenjacke der jungen Frau in Empfang zu nehmen.
Signes erſtes Wort war eine Frage nach ihrem Manne.

Das Mädchen erwiderte: „Herr Falkner iſt mit Fräulein
Reuhoff oben im zweiten Stock. Die Herrſchaften ſprachen
davon, daß das große Nordzimmer wieder wie früher zum
Atelier eingerichtet werden ſoll; ich glaubte, daß ſie die
nötigen Vorkehrungen dazu treffen wollen.“
C „Es iſt gut. Laſſen ſie durch Dütſchke bei Herrn
Bernhard Falkner anfragen, ob ich ihm nach einer Stunde
ein wenig Geſellſchaft leiſten darf. Sie finden mich in
meinem Zimmer.“

Der anheimelnde, mit weißen, goldverzierten Möbeln
ausgeſtattete Raum, den einſt Gerda bewohnte, war durch
einige andere Gemächer von dem gemeinſchaftlichen Schlaf-
zimmer des jungen Ehepaars getrennt. Nachdem ihr das
Mädchen berichtet, daß Herr Falkner ſich freuen würde,
ihren Beſuch zu erhalten, verſchloß Signe hinter der Fort-
gehenden die Tür und ſetzte ſich an den Schreibtiſch.
Während ſie einen zartfarbigen Briefbogen mit raſchen, ſteilen
Federzügen bedeckte, zogen ſich ihre Brauen unmutig zu-
jammen, und an ihren Mundwinkeln bildeten ſich ſcharf
eingeſchnittene, herbe Linien, die ſie um Jahre gealtert
erſcheinen ließen.

Unter Verſchmähung jeder Anredeformel ſchrieb ſie:
„Jch erhielt Deinen Brief, und er verſetzte mich in eine
Aufregung, die mich faſt das Leben gekoſtet hätte. Deine Ab
ſicht, hierher zu kommen und eine Auseinanderſetzung mit
meinem Manne herbeizuführen, durch die Du mich ihm
zu entreißen hoffſt, iſt der Gedanke eines Wahnwitzigen.
Jch gebe dazu unter keinen Umſtänden meine Einwilligung.
Soll denn durch eine beiſpielboſe Torheit alles zerſtört

werden, jetzt, wo wir dem erſehnten Ziel vielleicht näher
ſind als je zuvor. Soll ich das Martyrium dieſer Ehe
mit einem ungeliebten Manne länger als zwei Jahre ganz
umſonſt ertragen haben? Nein, das darfſt Du mir nicht
anſinnen. Jch denke nicht daran, mit dem Makel einer aus
ihrem Verſchulden geſchiedenen Frau und als Bettlerin in
die Ungewißheit eines Abenteurerlebens zurückzukehren. Ver-
gib das harte Wort, aber im Grunde verdient das Daſein,
das wir geführt haben, doch keinen anderen Namen. Jch
ſehne mich gewiß ebenſo heiß wie Du nach einer Ver-
einigung, und ich lechze wie eine Verſchmachtende nach
Freiheit. Aber ich bin nicht mehr jung und unerfahren
genug, um deshalb alles aufs Spiel zu ſetzen, was ich ſo
teuer bezahlen mußte. Wenn meine Ehe gelöſt wird, muß
die Schuld oder wenigſtens der überzeugende Schein der
Schuld auf ſeiten meines Mannes ſein. Jch hatte bisher
wenig Hoffnung, das zu erreichen, aber ſeitdem wir hier
im Hauſe ſeines Vaters ſind, fühle ich die Gewißheit,
daß es mir gelingt. Denn Achim lebt jetzt unter einem
Dache mit dem Mädchen, dem ohne allen Zweifel ſeine
erſte Liebe galt. Und ich habe, wenn auch keine Beweiſe,
ſo doch ſichere Anzeichen dafür, daß dieſe Liebe in ſeinem
Herzen noch nicht erſtorben iſt. Vielleicht brauche ich den
Dingen nur ihren Lauf zu laſſen, um den Augenblick
herbeizuführen, da ich als die Fordernde auftreten darf.
Aber das iſt das einzige nicht, das wir abwarten müſſen.
Was ſollte uns eine Scheidung nützen, ſolange mein Mann
gar nicht in der Lage iſt, mir die Abfindung zu zahlen,
die wir haben müſſen, um leben zu können. Sein Vater
iſt nach der Anſicht des Arztes hoffnungslos krank, aber
noch lebt er. Und er iſt ein Rieſe, den ich nicht anſehen
kann, ohne immer wieder an der Auffaſſung dieſes lächer-
lichen Doktors zu zweifeln. Die Dinge ſind alſo nicht
danach angetan, etwas zu überſtürzen und dramatiſche
Szenen heraufzubeſchwören, bei denen wir zuletzt die kläglich
Unterlegenen ſein müßten. Wenn Du auf Deiner Abſichs
beharrſt und trotz meines entſchiedenſten Verbotes hier
her kommſt, tuſt Du es auf Deine Gefahr. Nur ſo lange
halte ich mich an mein Verſprechen gebunden, als Du
in allem, was meine augenblickliche Lage und meine Zu-
kunft gefährden kann, meinem Willen Dich unbedingt fügſt.
Glaube nicht, daß Du mich durch irgendwelche Enthül-
lungen meinem Manne gegenüber in eine Zwangslage ver
ſetzen kannſt. Noch habe ich Macht genug über ihn, ihn
in jedem Augenblick nach meinem Gefallen zu lenken. Und

ehe ich mich ſelbſt zum Opfer bringe, eher vpfere ich den
Glückstraum, für den ich ſo lange gelitten habe

Du ſollſt mir auch nicht mehr hierher ſchreiben. Das
iſt viel zu gefährlich. Denn in dem armſeligen Neſt kann ich
nicht täglich auf das Poſtamt gehen und nach lagernden
Briefen fragen, ohne den Verdacht des Beamten zu er
regen, der immer der nämliche iſt, und ohne von den
klatſchſüchtigen Kleinſtadtmenſchen beargwöhnt zu werden.
Jch gebe Dir Nachricht, ſobald ſich etwas Bedeutſames
zugetragen hat. Und ich ſtehe zu meinem Wort bis zu
dem Augenblick, wo Du es mir nicht etwa ſelbſt durch
eine verhängnisvolle Uebereilung unmöglich machſt.

Signe.“

Sie ſteckte den Brief in einen mit der Adreſſe de
Empfängers verſehenen Umſchlag und barg ihn in ihren
Taſche. Das Arbeitszimmer des Hausherrn lag in dem
ſelben Geſchoß, und ſie brauchte nur die große, hallenartig
angelegte Wohndiele zu durchſchreiten, um dahin zu ge
langen. Aber als ſie bis an den Fuß der aus dieſer
Diele emporſteigenden Treppe gekommen war, blieb ſie
zaudernd ſtehen. Die Stunde, nach deren Ablauf ſie ihm
ihren Beſuch angekündigt hatte, war wohl noch nicht vor
über, und warum ſollte nicht auch ſie einen Blick in das
Atelier werfen, das ſich ihr Mann einrichten wollte? Leicht
füßig ſtieg ſie auf der teppichbelegten Treppe, auf der
nicht das leiſeſte Geräuſch ihren raſchen Schritt verriet,
in das zweite Stockwerk empor, wo nur die Gaſtzimmer
und einige andere, ſelten benützten Räume lagen. Sie
wußte nicht, welches dieſer Gemächer das Atelier ſein könnte;:
aber der Klang von Stimmen wies ihr den Weg. Ohne
anzuklopfen, öffnete ſie die Tür, hinter der ſie die
Sprechenden glaubte: aber ſie ſah ſich in ihrer Erwartung
getäuſcht, denn in dem engen Raum, der nur eine Art
Vorzimmer zu bilden ſchien, war niemand. Eine Seitentür
jedoch ſtand halb vffen, und jedes Wort,, das jenſeits
dieſer Tür geſprochen wurde, war da, wo ſie ſtand, dent
lich zu vernehmen.

Jm Augenblick ihres Eintritts hörte Frau Signe die
Stimme ihres Mannes: „Nein, ich will und ich mag nicht
glauben, daß es dir Ernſt damit iſt. Dies Haus iſt detne
Heimat, und wer auch künftig Herr darin ſein mag, es ſoll
deine Heimat bleiben

Fortſetzung folgt.



Die neuen Poſtgeßüßren u Müärz,
Die weſentlichſten Gebühren, die vom 1. März 1923

an n Doſt-, Poſtſcheck-, Telegraphen- und Fernſprechverkehr
innerhalb Deutſchlands gelten, ſind folgende:

für Poſtkarten im Ortsverkehr 20Fernverkehr 40r

Briefe im Ortsverkehr
bis 20 Gramm 40über 20 bis 100 Gramm 60

100 250 100250 3500 120für Briefe im Fernverkehr
bis 20 Gramm 100über 20 bis 100 Gramm 130

1009 350 150250 3500 180Kr nicht oder unzureichend freigemachte Poſtkarten und
riefe wird das Eineinhalbfache des Fehlbetrages, mindeſtens

aber ein Betrag von 1 Mark nacherhoben.) Für
Druckſachen

bis 25 Gramm 20 Mark, über 25 Gramm bis 50 Gramm
40 Mark, über 50 Gramm bis 100 Gramm 60 Mark, über
100 Gramm bis 250 Gramm 100 Mark, über 250 Gramm
bis 500 Gramm 120 Mark, über 500 Gramm bis 1 Kg.
150 Mark, über 1 bis 2 Kg. (nur für einzeln verſandte,
ungeteilte Druckbände zuläſſig) 250 Mark.

Für Anſichtskarten, auf deren Vorderſeite außer
dem Ort, dem Datum und der Unterſchrift Grüße oder ähn-
liche Höflichkeitsformeln mit höchſtens fünf Wörtern nieder-
geſchrieben ſind, 20 Mark. Für

Geſchäftspapiere und Miſchſendungen
bis 250 Gramm 100 Mark, über 250 Gramm bis 500 Gr.
120 Mark, über 500 Gramm bis 1 Kg. 150 Mark.

Für Warenproben bis 250 Gramm 100 Mark,
über 250 Gramm bis 500 Gramm 120 Mark. (Nicht
freigemachte Druckſachen, Geſchäftspapiere und Warenproben
werden nicht befördert. Für unzureichend freigemachte Sen-
dungen dieſer Arten wird das Eineinhalbfache des Fehlbe-
trages, mindeſtens aber ein Betrag von 1 Mark nacher-

Poſtanweiſunggen
bis 1000 Mark 60 Mark, über 1000 bis 5000 Mark
90 Mark, über 5000 bis 10 000 Mark 120 Mark, über
10000 bis 20 000 Mark 180 Mark, über 20000 bis
30 000 Mark 240 Mark, über 30000 bis 40 000 Mark
300 Mark, über 40 000 bis 50 000 Mark 360 Mark, über
50000 bis 100000 Mark 450 Mark, (Meiſtbetrag iſt von
50000 Mark auf 100000 Mark erhöht.)

Für bar eingezahlte Zahlkarten bis 1000 Mark
einſchl. 20 Mark, über 1000 bis 5000 Mark 30 Mark,
über 5000 bis 10000 Mark 40 Mark, über 10000 bis
20000 Mark 60 Mark, über 20000 bis 30 000 Mark
80 Mark, über 30 000 bis 40000 Mark 100 Mark, über
40000 bis 50 000 Mark 120 Mark, über 50000 bis
100 000 Mark 150 Mark, über 100 000 bis 200 000 Mark
200 Mark, über 200 000 bis 300 000 Mark 250 Mark, über
300 000 bis 400 000 Mark 300 Mark, über 400000 bis
500 000 Mark 350 Mark, über 500 000 bis 750 000 Mark
400 Mark, über 750 000 bis 1000 000 Mark 450 Mark,
von mehr als 1000000 Mark (unbeſchränkt) 500 Mark.

Für bargeldlos beglichene Zahlkarten dieſelbe Gebühr,
höchſtens jedoch 150 Mark für eine Zahlkarte. Für Kaſſen-
ſchecks, die bargeldlos beglichen werden, 1 vom Tauſend
des Scheckbetrages, für Barauszahlungen mit Poſtſcheck 3
vom Tauſend des Scheckbetrages, Mindeſtgebühr 1 Mark;
Pfennigbeträge werden auf volle Mark abgerundet.

Jm
Telegraphenverkehr

ſind die wichtigſten Gebühren
für Ferntelegramme: Grundgebühr 160 Mk.

und außerdem für jedes Wort 89
ODrtstelegramme: Grundgebühr 80und außerdem für jedes Wort 40
Zuſtellung bei ungenügender Anſchrift 240
abgekürzte Telegrammanſchriften jäh lich 24 000
regelmäßige beſondere Zuſtellung jhrlich 24 060
Vorausbezahlung der Eilbeſtellung (XP) 350
Stundung der Telegraphengebühren monatl. 240
außerdem für jedes Telegramm 40

Vereinbarungen über abgekürzte Telegrammanſchriften
ſowie über regelmäßige beſondere Zuſtellung der Telegramme
können bis zum 20. Februar 1923 zum I. März 1923 ge-
kündigt werden.

Die Jnlandsgebühren für Briefſendungen, Wertſen-
dungen, Poſtanweiſungen und Pakete gelten auch nach dem
Saargebiet (jedoch Päckchen nicht zugelaſſen), ſowie nach
dem Gebiet der Freien Stadt Danzig und dem
Memelgebiet. Die Jnlandsgebühren für Briefſendungen
gelten ferner nach Luxemburg und Oeſterreich
(Päckchen nach beiden Ländern nicht zugelaſſen).

Die Auslandsgebühren
betragen vom 1. März 1923 an:

für Poſtkarten 180 Mk.für Briefe bis 20 Gramm 300für Druckſachen für je 50 Gramm 60
für Geſchäfts papiere für je 50 Gramm 60

mindeſtens 300

hoben Für Päckchen bis 1 Kg. 200 Mark Für
Pakete

Nahzone Fernzone
bis 3 Kg. 300 Mk. 600 M.über 3 5 4600 1000s C 600 139007 790 1400r 7 8 800 16008 '9 900 1800 r9 10 1000 200010 11 1150 2300u 4141 12 1300 2600u 429 13 1450 290014 1600 320014 15 1750 350015 16 1900 380016 17 2050 410017 18 2200 440018 19 2350 4700149 20 2500 5000Zeitungspakete 5 250 500

für Warenproben für i 50 Gramm 60
mindeſtens 120

wirtſchaft. Das zeigt die ungeheuerliche Preistreiberei. Wir j Geſetzes ſowohl für die Behörden als auch für die All-
ſtehen an der Ruhr vor einem weltgeſchichtlichen Kampf. Die (gemeinheit die erforderlichen Erläuterungen.
Kämpfer aber ſind die gutbezahlten Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten. Das Brot wird in den nächſten Tagen 1800
Mark koſten. Will man dadurch die Opferwilligkeit ſtärken?

Abg. Weſtermann (Dem.): An der Ruhr wird in
dieſen Tagen um das Schickſal Deutſchlands gerungen. Auch
der Vorredner hat zugegeben, daß die Landwirtſchaft ihre

Die Jugend des Ruhrgebletes.

Beſatzung und Schülerſchaft.
Gleich anderen Miniſter iſt in den letzten Tagen auch

der preußiſche Kultusminiſter Dr. Boelitz im Ruhrrevier
geweſen, um ſich ein Bild von der Lage des UnterrichtsSchuldigkeit getan hat. Wir tun, was wir können, um die weſens und der moraliſchen Betreuung der Jugend zu

roduktion zu fördern und liefern ab, was in unſeren machen. Was die Eingriffe der Franzoſen in die Schul
räften ſteht. Aber die Volkswirtſchaft läßt ſich nicht in verſorgung der Jugend anlangt, ſo waren beſonders übel

Zwangsjacken jagen. Die Auswüchſe der freien Wirtſchaft die Schulen an den Anmarſchſtraßen mitgenommen. Wahllos
müſſen beſeitigt werden, aber die freie Wirtſchaft muß wurden vorzugsweiſe Schulhäuſer und Schulräume belegt,

freigelaſſen und wieder beſetzt und beim Weitermarſch inn.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf einem greulichen Zuſtand zurückgelaſſen. Die Wände waren
Sonnabend, vormittags 11 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Geſetz über den Verkehr mit Grundſtücken,

Um den erfreulichen und und unzweckmäßigen Verkäufen
ſtädtiſcher Grundſtücke, deren Zunahme ſeit einiger Zeit
bereits eine öffentliche Gefahr für das Gemeinwohl bildete,
Einhalt zu gebieten, iſt vom preußiſchen Landtag ein neues
d ber den Verkehr mit Grundſtücken angenommen

rden.

oft mit häßlichen Aufſchriften beſchmiert; Schulbänke, Lehr-
mittel und Bilder, Bücher und Hefte zerſtört und herum-
geſtreut. Vielfach müſſen Schulen und Klaſſen zuſammen-
gelegt und der Unterricht verkürzt werden, wobei aber dar-
auf geachtet wird, daß die ſogenannten ethiſchen Fächer
weniger zu leiden haben als die bloß techniſchen Unterrichts-
gegenſtände. Notunterkünfte mußten geſchaffen und Not-
prüfungen abgehalten werden, wofür weiteſte Freiheit ge-
geben wurde.

Die Aufgabe der Lehrerſchaft, die ſie ausgezeichnet
löſt, beſteht vor allem in zweierlei: der Jugend klarzumachen,
daß hier ein furchtbarer, aber ſtiller Kampf um das Schickſal
Deutchlands auszufechten iſt, und zweitens Schüler undDie Geſetzesvorlage hatte dreierlei in Ausſicht genom Schülerinnen möglichſt von der Straßefernzuhalten,

men, um den auf dem ſtädtiſchen Grundſtücksmarkt zutage
getretenen Uebelſtänden zu begegnen:

b. eine Genehmigungspflicht bei
Grundſtücksverkäufen,

2. ein Vorkaufspreis zugunſten der Gemeindein denjenigen Fällen, in denen die Verſagung der Ge
Dagrnigung nach den Vorſchriften des Geſetzes zuläſſig war,
un

ſtädtiſchen

3. die Möglichkeit, an die Genehmigungen Auflagen zu
knüpfen, die der Aufrechterhaltung einer ordnungsmäßigen
Wohnungsfürſorge, an der die Gemeinden für ihre Bevöl-
erung auf das dringendſte intereſſiert ſind, dienen ſollten.

on dieſen Maßnahmen iſt die zweite das geſetzliche
Vorkaufsrecht der Gemeinden gefallen, die dritte Feſt
ſetzung von Auflagen auf zwei im Geſetz ausdrücklich
gekennzeichnete Fälle beſchränkt worden. Jm übrigen iſt
das Geſetz in ſeinen weſentlichen Teilen nach der Regierungs
vorlage angenommen worden.

it dem Jnkrafttreten des Geſetzes wird künftig jedes
Rechtsgeſchäft über die Veräußerung eines ſtädtiſchen Grund-
ſtücks der Genehmigung unterworfen, ausgenommen dieje-
migen, deren Wert ein ganz geringfügiger iſt. Zuſtän-
dig für die Erteilung der Genehmigung iſt in Städten
mit mehr als 10 000 Einwohnern der Gemeindevorſtand,
im übrigen der Landrat. Die Genehmigung darf nicht nach
freiem Ermeſſen, ſondern nur dann verſagt werden, wenn

allgemeine Intereſſen es erfordern. Die Veragung der Genehmigung iſt, außer an die vom Geſetz ge-
forderten ſachlichen Vorausſetzungen, an die formelle Zu
ſtimmung eines eſtaneelſt gebunden, der mindeſtens zur
Faſt aus Grundſtücksbeſitzern beſtehen muß. Um die im

rundſtücksverkehr erwünſchte Beſchleunigung un Sicherheit
z W muß das Genehmigungsverfahren innerhalb
reier Wochen erledigt ſein. Die gleiche Friſt iſt für das

Beſchwerdeverfahren vorgeſehen, welches dem von der Ver
gung der Genehmigung Betroffenen an den endgültig ent

cheidenden Regierungspräſidenten offen ſteht.
am übrigen bringen die Ausführungsvorſchriften, die

en dem Staatsrat vorliegen und mit deren Veröffent
ichung bald zu rechnen iſt, hinſichtlich der Anwendung des

nicht nur, um Zuſammenſtöße mit der Beſatzung zu ver-
meiden, ſondern auch, um ſchlechten moraliſchen Einwir-
kungen vorzubeugen. Deshalb wird angeſtrebt, die Schüler
auch in der ſchulfreien Zeit in der Schule zu ſammeln zur
Erledigung der Hausarbeiten, zu Spiel und Sport und
gemeinſamen Wanderungen. Für dieſe Zwecke dürfen Geld-
aufwendungen nicht geſcheut werden, und zahlreiche
Junglehrer und Studienaſſeſſoren können dabei beſchäftigt
werden.

Der Miniſter verſicherte einem Kreiſe von Preſſever-
tretern, die er geſtern bei ſich ſah, daß die Stimmung unter
Lehrern, Schülern und Eltern mit geringen Ausnahmen
würdig und feſt ſei ohne Zaghaftigkeit.

Doppelpoſten vor Plakaten!
Jn Millionen Plakaten und Flugblättern ſuchen die

Franzoſen die überfallene Ruhrbevölkerung zu überreden,
ſich den doch gar nicht bös gemeinten Abſichten der Fran-
zoſen nicht ſo hart zu widerſetzen. Daß es ſoweit habe
kommen müſſen, daran ſeien die „böswilligen“ deutſchen
Kapitaliſten und „die kapitaliſtiſche“ deutſche Regierung
ſchuld. Eines Morgens nun klebt auf all den Plakaten in
Stadt und Land ein kleiner Zettel: „Alles Schwindel!“
Darob gewaltige Empörung aller Ortskommandanten und
Meldungen an das Kriegshauptquartier in Eſſen über dieſe
neueſte deutſche „Verfehlung“. Von Eſſen kommt der Be-
fehl für die ganze Armee: „Die heimtückiſchen deutſchen
Ueberklebzettelchen „Alles Schwindel“ abmachen und die
Plakate bewachen laſſen!“ Von nun an ſah die Ruhrbevölke-
rung die Soldaten ausgeſchwärmt auf die Straßen gehen
und mit Taſchenmeſſer und Bajonett die kleinen Zettelchen
abkratzen. Vor jeder Litfaßſäule, an jeder plakatbeklebten
Mauerecke aber ſteht jetzt mit aufgepflanztem Bajonett ein
„Poilu“. Die franzöſiſche Armee im Ruhrgebiet hat eine
Beſchäftigung! Wie wir erfahren, ſollen die franzöſiſchen
Plakate nun auch des Nachts bewacht werden, da die ver-
ruchten Deutſchen in der Dunkelheit immer wieder darauf
kleben: „Alles Schwindel!“ Nachts ſoll aber ein Doppel-
poſten geſtellt werden und ſtän i e Patrouil'en ſo'ben gehen

fälle“. Außerdem ſollen Unfallkommandos mit Panzer-
autos in ſtändiger Alarmbereitſchaft gehalten werden. Das
ſchlechte Gewiſſen erzeugt Angſt!

Sitzung des Reichsrates.
Der Reichsrat genehmigte in ſeiner öffentlichen Sitzung

am Donnerstag abend eine Novelle zum Gewerbegerichts-
und Kaufmannsgerichtsgeſetz. Darin wird die Einkommens-
grenze, bis zu der Betriebsbeamte und Werkmeiſter dem
Gewerbe und Kaufmannsgericht unterworfen ſind, auf
4 200 000 Mark erhöht. Angenommen wurde eine Novelle
zur Fernſprechordnung, wonach die genannten Nebengebühren
im allgemeinen auf das Doppelte erhöht werden; die Ein-
richtungsgebühr wird vervierfacht. Die Einkommensgrenze
im Reichsverſicherungsgeſetz wurde abermals erheblich erhöht;
ebenſo die Gebühren der Rechtsanwälte.
eeeeeeeeeeeeaeeeecee

Turnen, 5piel und ösport
Der Fußballſport des Sonntags.

Morgen Fußballſport? Es erſcheint faſt als ein
Nonſens, bei dem rapid eingetretenen Tauwetier überhaupt
die Möglichkeit in Betracht ziehen zu wollen, daß morgen der
Lederball auf dem grünen Raſen rolle. Ein Glück nur,
daß der Saalekreis ſeinen Meiſter in Boruſſia ermittelt hat,
ſo daß der Spielausfall in der Ligaklaſſe nicht ſonderlich
ſchadet. Für morgen waren ohnedies nur drei Nachhutgefechte
angeſetzt, 96 Wacker, das alte Halleſche Derby, der ent-
ſcheidende Kampf am Tabellenende zwiſchen Preußen-Komet
und Favorit ſowie in Merſeburg die Begegnung V.f. L.
Sportvereinigung Weißenfels. V. f. 8s. iſt ja noch derart
weit mit Spielen zurück, daß es außerordentlich bedauer-
lich erſcheinen muß, daß die Elf morgen abermals um die
Erledigung eines Treffens kommt. Hoffentlich bedingt
wenigſtens der ſtarke Schneefall nicht noch abermaliges Hoch-
waſſer, das unſeren V.f. L. abermals zum Pauſieren zwingen
würde.

Bedenklich werden auch mehrere andere Kreiſe des
V. M. B. V. auf das Tauwetter blicken; denn in Thüringen,
Leipzig und Magdeburg iſt der Meiſter noch nicht ermittelt,
der zu den diesmal übrigens nach Pokalſyſtem ſtatt
findenden Kämpfen um die „Mitteldeutſche“ gemeldet
werden könnte. Glücklicher iſt ſchon Dresden, die erſtmals
Guts Muts entſenden, ferner Chemnitz, die wieder den
LBE. ſchicken, ſowie Weſtſachſen, wo Concordia Plauen
nunmehr zur dritten Mal der Meiſterſchaftslorbeer ſchmückt.
Jn Thüringen hat die Spielvereinigung Erfurt, in Lei p-
zig der V.f. B. und in Magdeburg die Sport- und
Spielvereinigung. Dazu dann Boruſſia Halle, alſo auch ein
Neuling in dieſem Kreiſe der „7 Könige Mitteldeutſchlands“

und nun die Frage wer wird mitteldeutſcher Meiſter?
Für Merſeburg wäre morgen wieder einmal ein be-

ſonderer Tag geweſen, denn es bedeutet auch heute noch
die Begegnung Preußen gegen 99 ſtets eine Spezialkoſt z
dem Sonntagsdiner. Daraus wird nun alſo morgen woh
nichts werden, da der Preußenplatz dieſen Waſſermaſſen un-
möglich gewachſen ſein kann. Eher könnte das ſchon der
S tun, wo Germania gegen Ammendorf antreten
ollte.

Ein Troſt bleibt immerhin für unſere Fußballer: en
anderen Sportarten wird es morgen auch nicht anders gehen,
es ſei denn, daß ſie ein Waſſerballſpiel zu inſzenieren be-
abſichtigen.

Spielvereinigung Neumark. Das letzte Verbands
ſpiel der 1. Mannſchaft gegen Kötzſchen konnte am
Sonntag nicht zu Ende gebracht, ſondern mußte vielmehr
beim Stande von 2:2 wegen dem eingetretenen ſtarken
Nebel 15 Minuten nach Halbzeit abgebrochen werden. Zum
Spiel ſelbſt iſt kurz zu ſagen, daß Neumark bis zur Halb
zeit ſich nicht recht zuſammenfinden konnte, wodurch Kötzſchen
zu 2 Erfolgen gelangen kann, an denen der Tormann
von Neumark nicht ſchuldlos war. Nach Halbzeit vermochte
Kötzſchen dann dem vorgelegten Tempo nicht zu folgen,
ſodaß in wenigen Minuten Neumark nicht nur ein Tor
aufholen ſondern auch den Ausgleich erzwingen konnte.
Bei dieſem Stande ſah ſich der ſehr korrekte Schiedsrichter
rege von Preußen Merſeburg genötigt, das Spiel abzu-
rechen.

Der 3. Mannſchaft gelang es Zöſchen II 2:0 ge-
ſchlagen nach Hauſe zu ſchicken. Die Junioren verloren
gegen Ammendorf Jun, 5:0, die Jugend trat gegen
Kötzſchen Jgd. nicht an ünd die Knaben verloren gegen
Mücheln Knaben 3:2.

Morgen iſt die 1. Mannſchaft ſpielfrei, die 2. Mann-
ſchaft fährt zum Geſellſchaftsſpiel nach Halle zu 98 IV
und die 3. zum Verbandsſpiel nach Röſſen. Die Knaben
treten in Merſeburg Germ. Merſeburg Kn. gegenüber.

Stockball (Hockey)
Die für morgen angeſetzten Spiele ſind ſämtlich abgeſagt

worden.
Halleſches Turnier um den geſtifteten Pokal.
Von den Halleſchen Mannſchaften, die am vergangenen

Sonntag in der Vorrunde zu ſpielen hatten, brachten H.
C. H. eine Ueberraſchung. Halle 96 konnte nach unge-
ſtümen Angriffen und ſchönen Zuſammenſpiel ſeinen Gegner
H. C. H. mit 6:3 niederringem Nelſon erkämpft ſich
wegen S. V. 98 einen 6:1-Sieg, ſodaß das Endſpiet
zwiſchen Halle 96 und Nelſon ausgetragen werden muß.
Von den Da menmannſchaften gewannen H. C. H. gegen
D. S. C. mit 7:1 und Halle 96 gegen D. H. C. 20 3:2
Reſultate der unteren Mannſchaften S. V. 98 II.
V. f. B. Eisleben I. 0:3.

Handbaill.
Die Verbandsſpiele ſollten morgen tatkräftig weiter

geführt werden, Merſeburg hatte ſogar zwei Spiele (99
H. R. C. und V.f. L. K. T. V.) erhalten. Daraus wird wohl
aber nichts werden. Daür entſchädigen wir aber unſere
Leſer durch die recht intereſſante Tabelle über den Stand
der Handballſpiele im Saalegau:

5)

Unberückſichtigt blieben alſo bisher die noch ſchwependen
drei Proteſte. Die vorläufige Entſcheidung dieſer dies-
mal bekanntlich nur in einer Serie geſpielten Punkt
kämpfe iſt am 4. März im Treffen K. T. V. 9 zu erwarten.
Allerdings müſſen dann noch die Endkämpfe abgewartet
werden. wobei noch mancher Spitzenkandidat unverſehens
um Punkte kommen kann. Auf jeden Fall aber verſpricht
die endgültige Entſcheidung eine recht intereſſante Sache

zur Sicherheit dieſer Doppelpoſten gegen „hinterliſtige Ueber-zzu werden.

n S n 2 u n 1Handball S l l l Tore Pkte.
2172
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Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Po
zum e von 2,50 Mark vierteljährlich.

oſta 3

Sſick 8. Wveverſeburg, 24. Februar 1923.ſeihſſes Dolſesopfer z Ruhrgebiet

50 binwohner es Kreiſes Merſeburg,
denkt an unſere unter der brutalen Machtgier der Franzoſen und Belgier leidenden Volks-
genoſſen im Ruhrgebiet und ſtärkt durch ſchnelle und reichliche Zuweiſungen an

dus Deutſche Dolksonfer Jür dus Kuhrgebiel
den Kampf für Freiheit und Recht.

Merſeburg, den 21. Februar 1923
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

Anmerkung: Nach näherer Vereinbarung zwiſchen der Reichsregierung und dem preußiſchen Staats-
miniſterium iſt zur Unterſtützung des Ruhrgebiets für Preußen unter Führung des Herrn Miniſterpräſidenten und unter
unmittelbarer Leitung des Herrn preußiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt ein

Preußiſcher Landesausſchuß für das Deutſche Volksopfer
mit einer eigenen Sammelſtelle gebildet worden in Berlin V 56, Oberwallſtraße 1a. Dieſe Sammelſtelle bildet für das
preußiſche Staatsgebiet die letzte Empfangsſtelle der Sammlungserträge. Nach den Vereinbarungen mit der Reichs-
regierung ſind alle innerhalb Preußens geſammelten Mittel hierhin abzuführen.

Die im Kreiſe Merſeburg geleiſteten Geldſpenden bitte ich zu überweiſen an die Kreisſparkaſſe, Konto „Ruhrhilfe“.
Lebensmittel und ſonſtige Sachſpenden an die Geſchäftsſtelle des Kreislandbundes in Merſeburg.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

51 ſi 26i der Reichsgewerbeordnung bedürfen, auf 11 Uhr abends, fürPottzeiva n e Polſzeiſtunde, Sonnabend und Sonntag auf 12 Uhr abends ſeſtgeſetzt.
Tanzluſt arkeiten uſw. 8 2. Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten dürfen nur Sonn-

Auf Grund der 88 137, 139 und 140 des Geſetzes über abends und Sonntags und an den 2. Feiertagen der drei
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S. großen Feſte und nur bis zur Polizeiſtunde ſtattfinden.
S. 195), der 88 2, 12 und 15 des Geſe tzes über die Poli- 8 3. Der Ausſchank von alkoholiſchen Getränken an
zeiverwaltung vom 11. März 1850 (G. S. S. 265) und des Jugendliche unter 16 Jahren iſt den Jnhabern und Be-
8, 1 des Reichsgeſetzes zur Erweiterung des Anwendungsge- dienungsperſonen von Cafés, Gaſt-, Speiſe und Schank-
bietes für e r uſw. vom 21. Dezember 1921 (R. wirtſchaften unterſagt. Die Jnhaber der Wirtſchaften ſind
G. Bl. S. 1604) verordne ich, da ein Fall vorliegt, welcher verpflichtet, dieſes Verbot in den Wirtſchaftsräumen durch
keinen Aufſchub geſtattet, vor Einholung der Zuſtimmung ein deutlich ſichtbares Plakat bekannt zu machen.
des Provinzialrates unter Aufhebung meiner Polizei- s 4. Unternehmer, Wirte, deren Stellvertreter oder
verordnung über den gleichen Gegenſtand vom 24. Januar private Veranſtalter, welche die Vorſchriften dieſer Verord-
1923 (Amtsblatt Magdeburg S. 28, Merſeburg S. 19/20 nung übertreten oder eine Uebertretung durch ihre Stellver-Erfurt S. 22) für den Umfang der Provinz Sachſen fol- treter oder Angeſtellte dulden, ſowie Gäſte, welche dieſen

gendes: Vorſchriften zuwider handeln, werden, ſoweit nicht nach ges 1. Die Polizeiſtunde im Sinne des g 365 des Reichs- ſetzlichen Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mitgeſetzbuches wird für Cafés, Gaſt, Speiſe- und Schankwirt- Geldſtrafe bis zu 600 Mk. beſtraft. Anſtelle der Geldſtrafe
ſchaften, ſowie für Theater-, Lichtſpielvorführungen, Varié- tritt beim Unvermögensfalle eine entſprechende Haftſtrafe.
tés, Kabaretts und für alle Darbietungen, welche bei ge- Auch kann die Ortspolizeibehörde die Polizeiſtunde bis auf
werbsmäßiger Veranſtaltung einer Erlaubnis nach 8 33a l 8 Uhr abends herabſetzen.
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S 5. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der
Veröffentlichung in Kraft. Weitergehende Vorſchriften, ins-
beſondere meine Provinzial-Polizeiverordnung vom 9. Dez.
1922, betreffend Schlußſtunde für Deſtillationen, Likör
ſtuben uſw. bleiben unberührt.

Magdeburg, den 15. Februar 1922.
Der Oberpräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Febr. 1923.

Der Landrat.
Guske.

Erwerbsloſenfürſorge.
Laut Miniſterialverordnung darf auch den durch Froſt

erwerbslos wordenen Bauarbeitern Erwerbsloſenunter-
ſtützung bewilligt werden, wenn Arbeitsnachweis oder Ge-
meinde ihnen keine andere kurzfriſtige Beſchäftſgung be-
ſchaffen können. Um den weit von Merſeburg ab Wohnenden
keine unnötigen Koſten zu verurſachen, empfehle ich den be-
treffenden Gemeinden, die Anträge ſolcher Erwerbsloſer,
die wrato des Froſtes ausſetzen mußten, auch ohne den ſonſt
erforderlichen Ausweis des Arbeitsamtes aufzunehmen und
nur mit einer entſprechenden Beſcheinigung des Arbeitgebers
an das Kreisarbeitsamt einzuſenden. Antragsformulare ſind
hier anzufordern, aber nur in der unbedingt nötigen Anzahl.

Um den Gemeinden das Auszahlen der Unterſtützung
zu erleichtern, habe ich bei der Regierung einen größeren
Vorſchuß beantragt. Jch mache noch darauf aufmerkſam, daß
ein Kürzen der Unterſtützung um den Gemeindeanteil nicht
zuläſſig iſt; es iſt zu bedenken, daß der Kreis bereits frei-
willig den Gemeinden die Hälfte ihres geſetzlichen Anteils
(2/12) abgenommen hat.

Merſeburg, den 22. Februar 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A. Kürr ſt en.
*3 WMilchwerſorgung der Gäuglinge und Kleinkinder.

Jn letzter Zeit habe ich wiederholt feſtſtellen müſſen, daß
in einigen Ortſchaften des Kreiſes Landwirte ihre Milch-
lieferungen an die gewohnten Stellen zurückgezogen haben. Es
iſt ferner bekannt geworden, daß einzelne Tierhalter bei
unmittelbarer Abgabe von Milch an den Verbraucher den
Erzeugerpreis für dieſe in gleicher Höhe mit dem Klein-
handelspreis fordern.

Da du derartige, nur auf Gewinnſucht beruhende
Machenſchaften die Ernährung der Säuglinge, Kleinkinder
und Kranken aufs ſchwerſte gefährdet wird, erſuche ich die
betreffenden Tierhalter hierdurch, ihre Milchlieferungen in
voller Höhe wieder aufzunehmen, da ich anderenfalls die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Milch durch Zwangsmaßnahmen
ſicherſtellen und bei Forderung unangemeſſener Preiſe wegen
Wuchers einſchreiten müßte.

Merſeburg, den 22. Februar 1923.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Guske.
54 Hetrifft: Wanderarbeitervermittlung für das Jahr 1923.

Die Vermittlung deutſcher Wanderarbeiter wird nach
den Richtlinien des Vorjahres einheitlich durchgeführt, d. h.
Verhandlungen mit dem Arbeitgeber, Sammlung der Auf-
träge, Freigabe der Arbeitsſtelle und Zuführung der Arbeits-
kräfte geſchieht durch den öffentlichen Arbeitsnachweis, Kreis-

Der vom landwirtſchaftlichen Arbeitgeber zu zahlende
Koſtenvorſchuß iſt auf 3000 Mk. feſtgeſetzt.

Die Antragsvordrucke ſind vom Kreisarbeitsamt anzu-
fordern.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die An-
werbung polniſcher Arbeitskräfte in dieſem Jahre auf größere
Schwierigkeiten ſtößk als im Vorjahre, denn unſere tief
ſtehende Valuta bietet keinen Reiz mehr zur Einwanderung.
Ebenfalls wird darauf hingewieſen, daß in erſter Linie junge
Burſchen zur Einſtellung in Frage kommen, da das Angebot
für weibliche Arbeitskräfte beſchränkt iſt. Die Landwirte
werden erſucht, dies bei ihren Anträgen zu berückſichtigen.

Merſeburg, den 17. Februar 1923.
Kreisarbeitsamt.
J. A.: Kürſten.

s55 Anordnung betreffend die Ungültigkeitserklärung und

Einziehung der im Landabſatz vor dem 1. Januar 1923
ausgeſtellten Kohlenbezugsſcheine.

Auf Grund der 88. 28 und 29 der Bekanntmachung des
Reichskommiſſars für die Kohlen verteilung über die Brenn-
ſtoffverſorgung der Haushaltungen, dyr Landwirtſchaft und
des Kleingewerbes vom 30. Dezember 1920 wird für den
Umfang des Landkreiſes Merſeburg folgendes angeordnet:

1.

Die von der Kreiskohlenſtelle zum Bezuge im Landab-
ſatz vor dem 1. Jannar 1923 ausgeſtellten, noch nicht be
lieferten Kohlenbezugsſcheine werden für ungültig erklärt.

s 2.
Den Lieferwerken wird die Belieſerung dieſer Kohlen-

bezugsſcheine unterſagt.
8 3.

Die Juhaber der unter z l aufgeführten Bezugsſcheine
werden hierdurch aufgefordert, die für ungültig erklärten
Kohlenbezugsſcheine ſpäteſtens bis zum 1. März d. Js. an die
Kreiskohlenſtelle einzuſenden oder abzugeben.

s 4.
Wird die Abgabe 5) unterlaſſen, ſo werden die auf

dieſen Kohlenbezugsſcheinen verzeichneten Mengen den Be-
zugsſcheininhabern bei der nächſtjährigen Kohlenbezugsſchein-
zuteilung in Anrechnung gebracht.

S 5.
Die Ortsbehörden haben dieſe Anordnung in ortsüblicher

Weiſe bekanntzugeben.
8 6.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden nach
z 7 der Bekanntmachung über die Beſtellung eines Reichs
kommiſſars für die Kohlenverteilung vom 28. Februar 1917
mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis
zu 10000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.
Ferner kann auf Einziehung der Kohlen erkannt werden, auf
die ſich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterſchied, ob
ſie dem Täter gehören oder nicht.

ß 7.
Dieſe Anordnung tritt am 25. d. Mts. in Kraft.
Merſeburg, den 23. Februar 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Gustke.

arbeitsamt Merſeburg. Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt. L. Baltz.
J D
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Hermann Jenſens Kalenderſpruch,
Skizze von Paul Steinfurth.

Nachdr. verboten.
Vor den niedrigen Fenſtern lachten und leuchteten

die Geranien in der Sonne, aber drinnen wälzte ſich ſchwer
der dunkle Schatten durch die Räume, der kommenbiem Le
ben voraufgeht. Seit einem langen Tage und einer ſchier
endloſen Nacht lag er über dem Hauſe und den Menſchen,
wollte nicht weichen und ballte ſich nur immer drohender
zuſammen, daß zuletzt auch der alte Doktor, der mit freund-
lich undurchdringlichem Geſicht an Frau Mariannes Bett
ſaß, nicht hätte ſagen können, ob ſich hier ein junges Leben
durchringen oder ob es, ehe es noch geworden, ein anderes
mit ſich hinabziehen würde.

Hermann Jenſen konnte den Anblick dieſer Qual zuletzt
nicht mehr ertragen. Gebückt, als trüge er eine Laſt, wan-
derte er durch die Zimmer. Mit ſchwerer Hand drückte er
ſchließlich die Türklinke nieder und trat auf den Hof hin-
aus. Kühl fühlte er die Morgenfriſche ſeine Stirn umwehen.
So ſtand er lange, und ſein Blick irrte durch die Räume des
kleinen Obſtgartens zu dem reifenden Kornfeld hinüber, das
ſich im leichten Frühwind dehnte und wiegte.

Es war ihm, als ſei es ſchon eine Ewigketi her, daß
ſie zum letzten Mal dort drüben gemeinſam den Feldrain
hinuntergegangen, Mariannes Lieblingsweg. Und es war
doch erſt vorgeſtern geweſen, zwiſchen dem Abenddämmern,
da das Tagwerk ſchweigt, und Beſinnliches aus Seele und
Denken aufſteigt. Ueber alles, was ihren kleinen Lebens-
weg ausmachte, hatten ſie noch einmal ernſt und ſtill Zwie-
ſprach gehalten. Noch jetzt hörte Hermann Jenſen Marian-
nens leiſe, ihn ſtreichelnde Stimme: aber es wollte ihm nun
ſcheinen, als habe darin ein ſeltſamer Unterton mitge-
ſchwungen, den er vorgeſtern garnicht bemerkt hatte in der
heimlichen und gutmütigen Freude, die ihr ſchon ſo ganz
mütterliches Weſen ihm immer bereitete.

Zuweilen geht es wohl uns allen ſo, daß ſich plötzlich
ein Schleier vor unſeren Augen zerteilt. Jn Sekunden über-
ſchauen wir dann Jahre, Zuſammenhänge, nie geahntes
Neues. So war es mit Hermann Jenſen in dieſen Augen-
blicken, da er auf ſeinem Hof ſtand und zu dem wogenden
Kornſtück hinüberſah.

Drei Jahre ſaß er nun auf dem Hof. Schwere, harte
Jahre mit viel, anfangs ungewohnter Arbeit, viel Rechnen
und Einſchränken. Aber es war doch ein Ringen um ein
Ziel: den Hof freizumachen und auszubauen. Und es war
noch mehr, viel mehr. Das erkannte Hermann Jenſen
in ſeinem ganzen Umfang erſt jetzt.

Damals, vor drei Jahren, hatte der große Zuſam-
menbruch auch ſein Einzelleben aus der Bahn kühner und
froher Hoffnungen und Erwartungen geſchleudert. Monate
voll Enttäuſchung und Verzweiflung folgten. Bis die kleine
Frau ihn feſt an die Hand nahm und ihn aus dem ver-
wirrenden und haltloſen Getriebe in die Einſamkeit der
Arbeit, der Scholle und des. ſtillen und immer ſtärkeren
Erlebens des eigenen bewußten und tiefen Glücks geführt.
Eine faſt krankhafte Verbitterung hatten jene furchtbaren
Monate in ſeiner Seele zurückgelaſſen. Stunden hatte es in
dieſen letzten Jahren gegeben, in denen ſie unerträglich auf hinausflogen,

merſeomy, den 24, februar
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ihm lag Aber mit der Zeit wurden ſie doch ſeltener.Die neue Baſis, die Frau Marianne ſeinem Leben gegeben,
war ſtark und tragfähig, und ihr Wille gab auch dem ſeinen,
ohne daß er ſich deſſen bewußt geworden, Richtung, die ſie
gemeinſam wanderten. Bisher hatte Hermann Jenſen als
etwas Selbſtverſtändliches geglaubt, daß er Marianne auf
dieſen Hof und in dieſes Leben geführt habe. Und nun ſah
er mit einem Male, daß es doch ſo ganz umgekehrt ge-
weſen. Daß ſie Hartes und Schweres auf ſich genommen,
um ſeine Seele in der neuen Umgebung Schritt für Schritt
wieder geſund zu pflegen. Und als ſie vorgeſtern über den
Feldrain dort drüben gegangen, da hatte ſie ſich durch Fragen
und Redeſetzung nur mit ängſtlicher Verhaltenheit ver-
gewiſſern wollen, ob er nun auch innerlich wirklich wieder
ſtark genug geworden, daß ſie ihrer ſchweren Stunde ruhig
um ihn entgegengehen konnte. So wong ſie ihm, wie in
einem geheimen Wiſſen, daß es um Leben oder Sterben
gen würde, unbemerkt die Brücke zeigen in ein drittes
Leben: in jenes, dem ihre ſtützende Hand fehlen würde.

Das alles wurde Hermann Jenſen mit einem Schlage
klar. Heiß ſtieg es ihm in die Augen. Er holte tief Atem
und ſchritt leiſe ins Haus zurück.

Und dann ſaß er wieder an Frau Mariannens Lager,
vor ihrem von Schmerz und Qual entſtellten Geſichtchen
und hielt ihre Hände, die ſich irr in die ſeinen krampften.
„Mein lieber, kleiner, tapferer Soldat“, das war das Einzige,
was er ihr nur immer wieder zuflüſtern konnte, und es
war wie ein Stoßgebet.

So reihten ſich abermals die
aneinander, zu endloſen Stunden, zwiſchen die ſich dann
wieder bittere Gedanken wie Arabesken wanden. Am Fuß-
ende des Bettes ſtand das große Warum? und die Ohn-
nacht, die das Liebſte auf der Welt leiden ſehen muß,
ohne auch nur im geringſten helfen zu können.

Der Mittag kam und verging, und langſam begann es
wieder zu dämmen. Und dann, als Frau Mariannens
Qual am höchſten ſchien, kam von den Lippen des alten Dok-
tors endlich das erſte Wort, das er heute ſprach „Nun bin
ich zufrieden, jetzt wird's gut“.

Anderthalb Stunden ſpäter
ſeinen Jungen auf den Armen. Frau Marianne lag matt
und blaß in den weißen Kiſſen, aber ſie lächelte, und
Hermann Jenſen mußte plötzlich ſtill vor ihr niederknieen,
und was kein Wort zu ſagen vermochte, ſprach das Schluchzen
aus, das in ihm aufquoll, als ſie ihm wie begütigend über
das Haar ſtrich

An dieſem Abend ſaß Hermann Jenſen lange an dem

Minuten zu Stunden

hielt Hermann Jenſen

großen Bauerntiſch, an dem ſie ſonſt Zwieſprach zu halten
pflegten. Was an ſeiner Seele vorüberzog, war ein großer
Rechenſchaftsbericht ſeines Lebens. Er zog die Summen, und
es blieb übrig, was er heute morgen von ſeinem Hofe drüben
am Kornrain geſchaut. Das ordnete ſich zu ſeinem Schick
ſal, daß es bewußte Linien und Formen gewann. NachJahren zum ren Mal gr iff ſein Wille jetzt ganz feſt in
die Zukunft und breitete ſie vor ihm aus als Aufgabe. Alsdie Aufgabe, für fein Weib und ſein Kind ein feſtes, ſtarkes

Leben zu zimmern, unbekümmert um den häßlichen Lärm
da draußen.

Doch wie ſeine Gedanken in jene Welt dort draußen
glichen ſie ſcheuen Vögeln und trugen ihm



die alte, beklemmende Unſicherheit zu. Das war das Einzig
dunkle, zu dem er noch immer kein feſtes und ruhtges Ver-
hältnis faſſen konnte. Und ſo grübelte er denn abermals.

Brauchte er die Welt denn?
Mit ſeinem Hofe war er nun mit jeder Faſer ſeines

Lebens verwachſen, mit dieſer Luft, dieſen Räumen, dieſen
Möbeln. Das war ſeine Welt! Jn inbrünſtiger Zärtlichkeit
ſtreichelte er über die Tiſchplatte. Zu jedem einzelnen Teil,
zu jedem Stuhl, zu dem breiten Schrank, den geſchwungenen
Spiegel und der kraftwuchtigen Truhe in der Niſche fühlte
er eine neue, engere und innere Beziehung. Er mußte
aufſtehen, hier eine Decke zurechtziehen, dort ein Bild ge
raderücken, und dann kam er zum Kalender und trennte,
beinahe ſorgfältig, das letzte Blatt ab. Unter der Lampe
las er mit einer ſeltſamen Neugier, wie ſie die letzte
Stunde ihm eingab, das Datum und die Spruchzeile darunter,
wie ſie doch auf jedem Kalenderzettel ſteht, eine Bauern
regel, Philiſtermoral eine Banalität. Aber merkwürdig,
dieſen Spruch mußte Hermann Jenſen noch einmal leſen
und noch einmal. Ungläubig, ſtaunend buchſtabierte er die
Worte:

„Jn Schmerzen wird die neue Zeit geboren.“
So ſtand es da. Und blieb.
Hermann Jenſens Züge waren plötzlich tiefernſt gewor-

den. „Jn Schmerzen wird die neue Zeit geboren.“ Er
wiederholte ſich den Satz, und noch klang es wie bange Frage
in ſeiner Stimme mit. t

Es war ſicher ein Zufall, dieſer Spruch, der unter dem
Datum der Geburt ſeines Jungen ſtand. Ein Zufall, und
doch mehr. Er war ihm wie eine plötzliche Offenbarung,
ein Symbol, das ihm zur letzten Erkenntnis wurde, zum
Schlußſtein, den alles Suchen und Grübeln ihm nicht zu
geben vermochte. Wie ein großes Verſtehen kam es über
ihn, indem ſich ſein Einzelſchickſal zum Schickſal ſeines Vol-
kes und ſeiner Zeit wölbte

Behutſam, um Frau Marianne nicht zu ſtören, öffnete
er das Fenſter und lauſchte in die ſtille, dunkle Nacht
aber in ihm rauſchte und klang nun eine ganz helle, ſtarke
und klare Melodie

Die hungrigen Augen.
Nachdruck verboten.

Es hat lange gedauert, bis das Bild aus meinem
Gedächtnis entſchwand.

Wir ſaßen luſtig zu Vieren in einem Weinreſtaurant.
Unſer von roter Lampe überdachter Tiſch ſtand dicht am
Fenſter ein Tüllvorhang konnte den Paſſanten den Jnnen-
raum wohl nur mangelhaft verhüllen.

Wir plauderten von Gott und der Welt. Die Kapelle
ſpielte den ganzen Abend Wagner. Wir ließen uns in
unſerer Fidelitas nicht ſtören, aßen das Beſte vom Beſten
un waren gerade beim Sekt angelangt.

Gott damals! Was machte da eine kleine materielle Aus-
ſchweifung aus Nach dem Theater wenn man ſchon
mal beim Amüſieren war! Ordentliche Leute machten ja
auch ſchon dazumal ſo etwas nicht alle Tage.

Unſere Gläſer klangen hell aneinander, hell und hoff-
nungsfroh. Die Zukunft tanzte uns noch wie ein Sonnen-
ball auf Weg und Steg lockend entgegen. Was konnte
uns Uebles kommen? Wir waren jung das Leben war
ein Rauſch.

Jch trank das halbe Glas leer ſetzte es nieder
die Kapelle war mitten im Triſtan Da war's, als

fiele ein Schatten über mein Geſicht, als wehe ein kühler
Zug vom Fenſter her Es lief mir ſchaudernd über den
Rücken: Jch ſah ein Geſicht dicht neben mir platt an
die Scheiben gedrückt. Das kalkweiße Antlitz eines jungen
Menſchen: ſchmal, eingefallen, mit tiefſchwarzen Rändern
unter den Augen, die heißhungrig, drohend auf mich ein
glotzten unter rotrandigen, wimperloſen Lidern her
vor ſtarr, ohne zu zucken, als hingen ſie zeitlos an
der Scheibe, als würden ſie ewig ſo unbeweglich dort hängen:
todtraurig, heißhungrig, drohend mordlüſtern

Jch ſprang auf und ſchrie: „Die Jalouſien herunter!“
Die Kapelle bricht ab, alles hält den Atem an läh
mendes Entſetzen

Da richtet ſich der draußen auf. Seine geballte Fauſt
ſchlägt hart ans Fenſter er brüllt wie ein verendender
Stier: „Ja, freßt und ſauft Euch nur voll es kommt
auch mal anders!“ Ein Schutzmann packt ihn ſofort am
zerlumpten Kragen drinnen raſſeln die Jalouſien wie
Kanonenſchüſſe nieder. Die Herren laufen hinaus, dem

armen Kerl einen Kognak zu bringen. Man ſteckt ihm Geld
in die Taſchen. Er bemüht ſich, es wieder herauszuholen
und fortzuwerfen die Hand ſinkt kraftlos nieder. Ohn-
mächtig wird er in einer Droſchke zum Krankenhaus trans-
portiert.

„Endlich wird er zu eſſen bekommen“ dachte ich die
ganze Nacht „Endlich wird er zu eſſen bekommen!“

Und was ich vorher nie geſehen hatte, ſah ich ſeit jenem
Abend an allen Ecken: hungrige Augen von Männern, Wei-
bern und Kindern! Hungrige Kinder, die ihre kleinen Naſen
an Fenſterſcheiben platt drückten. Deren elendumſchattete
Augen ſich weiten in Staunen und Gier: Was gibt's da
alles, und du haſt nichts als Hunger! Und Mutter hat auch
nichts als Hunger!

Und kleine, verfrorene Hände patſchen gegen die Schei-
ben der Schaufenſter hinter denen unbekannte Herrlich-
keiten ausgebreitet liegen und greifen danach. Den Mund
groß offen, als ſollte da alles hineinfliegen, wie im Märchen.

„Js das alles zu eſſen rief mal ein kleiner Knirps.
Alles krampfte ſich an ihm.

„Jawohl, mein Jungchen!“
„Jieb mich was davon, Tante
„Was willſt du denn?“
Der kleine blaurote Finger tippte längs der Scheibe

hin: „Det un' det, un' det, un' alles!“ ſchrie das Kerlchen,
mit den Beinchen vor Aufregung ſtampfend.

Jch ging mit ihm hinein und kaufte ihm, wenn auch
nicht alles, ſo doch det un' det' un' det!

„Bring's Mutter und laßt euch's ſchmecken!“
Gott, damals! Für ein Zwanzigmarkſtück hatte man

den Arm voll und konnte Kindergeſichter ſelig lachen machen:
im KnuſperHexen-Pfefferkuchenladen auf dem Weihnachts
jmnarkt vor Zucker- und Spielzeug-Buden. Nur, daß die
Kinderaugen ſich nicht ſo in Hunger und Sehnſucht ver
zehren und die Menſchheit anklagen ſollten! Das kleine
Volk ging armſelig und zerlumpt herum, und wenn nicht
heute, ſo hungerte es morgen!

Das Bild am Fenſter: die hungrigen, drohenden, fluch
ſchleudernden Augen jenes Mannes erloſch langſam. Alles
Entſetzen, Grauen, alle Luſt und alles Leid ſinkt in Ver
geſſenheit.

Aber jetzt, ſeit Jahr und Tag iſt es wieder aufge-
lebt, das verſunkene Bild. Hungrige Augen auf allen
Wegen! Geſtalten beiderlei Geſchlechts die Schultern leicht
gebeugt, den Blick in's Leere ſuchend! Nicht in Lum-
pen! Anſtändig gekleidet! Jeder Zoll gute Vergangenheit,
die im Laufe der letzten Jahre trübe und immer trübere
Gegenwart wurde, und heute kaum noch eine Zukunft hat!

Sie ſchleichen durch die halbdunklen Straßen, treten ge
blendet in die Lichtzentren, und bleiben wie gebannt vor den
protzenden Schaufenſtern ſtehen. Jhre Augen irren über
die Preiſe hin, die ſie angrinſen: „Nu, ihr ſeid's doch ge-
wöhnt kommt rein, holt's euch doch!“

Sie haben noch nicht verlernt, ſich zu beherrſchen, Hal
tung zu bewahren! Jhr Finger tappt nicht begehrlich an die
Scheiben. Nur ihre Augen weiten ſich mehr und mehr.
werden hungrig nach all dem, was ſonſt ihr ſorglostäg-
liches Brot war. Es iſt ihrem Bereich entrückt. Märchen
aus alter Zeit! Kinderträume, die nie mehr Wirklichkeit
werden! Jnnen im Laden fliegen die Taufendmarkſcheine
von Hand zu Hand Chimäre!

Die fahlen Geſichter preſſen ſich nicht gegen die Scheiben,
drohend und mordluſtig. Sie wenden ſich ab und ducken
ſich leicht, wie unter dem Richtbeil. Die hungrigen Augen
ſenken ſich reſigniert. Aber hungrig ſchließen ſie ſich zur
Nacht, hungrig erwachen ſie am Morgen, und hungrig
gleiten ſie durch den Tag über alles, was auf dem Tiſche
des Lebens, wie zum Hohn, ausgebreitet liegt, wonach ſaubere
und unſaubere Hände ſelbſtverſtändlich greifen.

Der Magen läßt ſich betrügen, er verrät auch nichts.
Er findet ſich heldenhaft ab mit den magerſten Biſſen.
Aber die Augen, die hungrigen Augen verraten alle Qual
des Verdrängten, über den das Schickſal achtlos und vhne
Erbarmen wegſpült.

Und die Augen hungern nicht nur nach materiellen Gü—-
tern. Jch ſehe ſie hungern vor Theater und Konzerthallen,
vor Kunſtläden und glänzenden Bücherauslagen. Da griffen
die begehrlichen Hände einſt liebevoll wähleriſch hinein.
Die Augen glühten vor aufſteigender Luſt, die Bruſt dehnte
ſich, und das Herz öffnete ſich jubelnd allen Segnungen
der Geiſteswelt, der Freude am Sinnlichen und Ueber
ſinnlichen.

Der Vorhang iſt gefallen, die hungrigen Augen ſtehen
davor, und der arme Kopf, aus dem ſie hoffnungslos

ich hab' Hunger!“



ſtarren, begreift den Sinn des Lebens nicht mehr. Die
Hand erhebt ſich nicht drohend ſie ballt ſich nur kraftlos
in der Taſche zur Fauſt. Die alte Legende vom Hammer
und Amboß taucht in dem geſchwächten Gehirn auf. Ein
ſchmerzliches Lächeln, das ſagen will,: Die Welt iſt rund
und muß ſich drehen!

Die Tütigkeit des Dereins
gegen das Beſtechungsunweſen.
Wenn man einmal die Akten der berühmteſten Kor-

ruptionsprozeſſe in den letzten zwei, drei deutſchen Kampf-
jahren durchblättert, muß man zwar mit Entſetzen die
vielen Anzeichen kaufmänniſcher Unanſtändigkeiten feſtſtellen,
mit Hochachtung aber die energiſche, vor nichts zurück
ſchreckende Arbeit des Vereins gegen das Beſtechungsun
weſen anerkennen. Jährlich werden jetzt im Durchſchnitt in
dreißig bis fünfzig Strafprozeſſen etwa ſiebzig bis hundert
Korrupte zu ſehr empfindlichen Geld-, oft auch zu Ge-
fängnisſtrafen verurteilt. Faſt immer handelt es ſich um
großzügig angelegte Beſtechungsmanöver, oft aber auch um
verhältnismäßig geringe Werte, die jedoch durch alle Jn-
ſtanzen Prinzips wegen durchgefochten werden müſſen. Denn
auf unwichtige, belangloſe Verſuche folgen in der Regel
bei Erfolg größere, die Allgemeinheit ſchädigende Expe-
rimente. So führte ein Prozeß um die geradezu klaſſiſch
ewordene „Beſtechungsgans“ nach drei Jnſtanzen zu,

Verurteilung eines Maſchinenfabrikanten, der einem Span-
dauer Reichswerkseinkäufer bei Verhandlungen über einen
großen Auftrag eine Gans zu einem Vorzugspreiſe an
geboten hatte.

Mit beſonderer Leidenſchaft tobten und toben die
Schlachten im Molkereigewerbe. Hier war es allgemein üblich,
daß die Milchkäufer an den Molkereiverwalter Beſtechungs-
elder is zu zehn Prozent des Umſatzes abführten, ja
ogar Stadtverwaltungen mußten ſich dieſem ſanktionierten

Schmiergeldſyſtem unterwerfen. Eine Wandlung zum B. ſſeren
rat erſt ein, als in vier langwierigen Strafprozeſſen unter
anderem ein Molkereidirektor wegen paſſiver Beſtechung zu
drei Jahren Gefängnis, ein Verwalter, der in zwei Jahren
Miniſtergehälter für „Freundſchaftsdienſte“ in die Privat-
taſche geſteckt hatte, zu vier Monaten verurteilt worden
war, als erſt die Gerichte in ihren Begründungen fol-
gendes Programm aufſtellten: „Es muß mit allem Nach-
druck dahin geſtrebt werden, daß der deutſche Handel von
dieſem der geſchäftlichen Wohlanſtändigkeit und Redlichkeit
widerſprechenden Mißbrauch, der jegliche Wiedergeſundung
unſeres inneren Wirtſchaftslebens verhindert, recht bald be-
freit wird.“ Aehnliche Verhältniſſe herrſchten und herrſchen
wahrſcheinlich noch im Gartenbetrieb: hier erhalten die
Gutsgärtner als ſelbſtverſtändliche Steuer von jedem Einkauf
hohe Schmiergelder. Als man gegen dieſe ganz öffentlich
durchgeführte Korruption im Sinne des Strafgeſetzbuches

Sturm laufen wollte, erklärten einfach alle Handelsgärtner-
verbände Deutſchlands, daß dieſe Gutsgärtnerabgabe durch

Vereinsbeſchluß als üblich „anerkannt“ wo den ſei. Weitere
Prozeſſe zur Beſeitigung dieſer der Geſetzgebung hohn-
ſprechenden Reſolution ſtehen natürlich bevor. Mehr Erfolg
ſcheint der Aufklärungskampf im nicht mehr korrekt arbei-
tenden Verſicherungsgewerbe zu haben. Hier verſuchen die
Verſicherungsagenten jedesmal die Angeſtellten des Ver-
ſicherungsnehmers als ſogenannte „ſtille Vermittler“ für
ihre Firmen zu gewinnen. Jn vielen Prozeſſen haben die
Gerichte Pereits gegen derlei Machenſchaften hohe Geld-
ſtrafen verhängt, weil „ein Beſtechungsangebot zur un-
lauteren Ausſchaltung der Konkurrenz im Sinne des Wett-
bewerbsgeſetzes in einer Form vorliegt, die geeignet iſt,
nicht nur das Geſchäftsleben zu verſeuchen, ſondern auch
die Angeſtellten der Verſicherungsnehmer in große Ver
ſuchung und Gefahr zu bringen.“ Weitere Reinigungsverſuche
im Baugewerbe, bei dem bis vor einigen Jahren der Bau-
herr Prozente oder Rabatte von den Lieferanten annehmen
durfte, und im Automobilhandel, bei dem der Schofför
Nach Kauf eines Wagens zwecks „ſchonender Wagenbehandlung
vährend der Garantiezeit“ ein Geldpräſent erhielt, haben
auf der ganzen Linie mit erfreulichem Erfolg eingeſetzt,
mußten jedoch oft zu Verurteilungen von Anhängern der
„alten Schule“ führen.
Ein Bild von dem kaum überſahbaren Schaden, den

ein Großunternehmen durch korrupte leitende Angeſtellte
erleiden kann, ergab der vierzehn Tage lang währende Be

ſtechungsprozeß gegen einen Ludwigshafener Händler, der
trotz ſchärfſter Kontrolle durch Schmiergelder an zwei An-
eſtellte in Vertrauensſtellungen bei einer Anilin- und Soda-
abrik Millionenaufträge für Zinn und Schrauben erhielt
und das Werk mit Hilfe ſeiner Gewährsleute durch nach-
träglich unterſchobene und gefälſchte Enden um gewaltige
Summen ſchädigte, bis ſchließlich der kleine Kaufmann durch
dieſe Machinativnen als vielfacher Millionär, Großinduſtrie-
unternehmer und Beſitzer eines umfangreichen Rittergutes,

ungetreusn Angeſtellten nebſt ihren Familienauf dem die

koſtenfrei ihre „aängeſtrengten Nerven“ ausruhen konnten,
wegen unlauteren Wettbewerbs, Beſtechung und Betruges
zu zwei Jahren Gefängnis abgeurteilt wurde. Seine Opfer
kamen mit zehn Monaten und vier Monaten davon. Fälle,
die dieſen abgeurteilten ſehr nahe kommen, ſind ſicher nicht
ſelten. Ja man erzählt ſich davon oft ziemlich ungeniert.
Aber es iſt meiſt nicht leicht, die Schuld der Beteiligten
einwandfrei nachzuweiſen. Eine feſt zuſammenhaltende, ge-
ſchickt geleitete „Genoſſenſchaft auf Gegenſeitigkeit“ wird auf
dieſem Gebiet leider noch manche illegitime Ernte halten.
Beſonders raffiniert glaubten s das Beſtechungsgeſetz zu umgehen, da ſie neun Angeſtellten der
Landesautoſtelle in Hannover erſt nach erfolgtem Kauf eines
Wagens „aus Dankbarkeit“ beträchtliche Summen in ihre
„Liebesgabenkaſſe“ warfen. Die Liebesgabenkaſſen-Verwalter,
unter ihnen auch der verantwortliche Leiter der Landesgsſtelle,
wurden für vier bis ſieben Monate ins Gefängnis ge
worfen, weil, wie es in der Begründung heißt, auch ein
hohes Geldgeſchenk nach Abſchluß des Kaufes eine Be
ſtechung bedeutet: „Der Beſtechende rechnet damit, der Be
ſtochene werde in Zukunft infolge des Geſchenkes ſich ſeiner
gegebenenfalls entſinnen.“

Ein eigenes Kapitel und leider einen eigenen
Aktenſchrank erfordert die Beſtechung von Beamten, die
ihre Machtbefugniſſe zur Erzielung perſönlicher Vorteile aus
nutzen. So hat der Verein gegen das Beſtechungsunweſen
gerade in den letzten Jahren all die zahlloſen Klagen gegen
beſtechliche Wohnungsbeamte verfolgt und mehr als zehn
Verurteilungen zu empfindlichen Freiheitsſtrafen erwirkt.
Aber auch die anderen Behörden gaben Anlaß zum Ein-
greifen. Jnnerhalb eines kurzen Zeitraums haben u. a.
wegen Beſtechlichkeit ein Landtagsabgeordneter, ein Hand-
werkskammerpräſident, ein ſtädtiſcher Straßenbahndirektor-
die Leiter einer Kreiskornſtelle, eines kommunalen Lebens
znittelamtes aus ihren Aemtern ſcheiden müſſen. Ein
Juſtizoberſekretär, der gegen Entgelt Strafakten verſchwinden
ließ, wanderte auf drei Jahre ins Zuchthaus.

Der ahle Merſcheborcher,
Na he, nu hammr je ämende duch noch ä Häbpchen

Winter jekreit alleweile. Un wenn dr Schneeä voch nich allzu
lange is liechen jebliem, mr weeß duch, daß mr noch in Win-
ter ſin, ei ja. Un de Brauereien kenn vo noch Eis infahrn,
he. Awwer de arm Leite freilch, die ſpuckin uffn Winter
bei die deiren Gohlenbreiſe. Die glettern und glettern als
wie Jott der Härre, 's jibbet jarkeen Enne nich. Un dabei
is dr Dollahr jefalln, wie de Kohln uns Fleeſch un dr Keeſe
uns Brot immer mehr in de Heeche äppelten. Freilich, de
Leehne die ſteichen oo immer nuch. De Arbeiter ſachen,
wenn 's Brot un de Marcherine un de Kartuffeln in de
Heehe jehn, müſſen de Lehne vo nuff. Un de Bergwerks-
leite meenen, wenn de Lehne und de Frachten ſteichen, dann
miſſen de Gohln deirer wern. So is das nu alleweile.
Un dr Dullahr, wenn dr ſieht, daß duch allis ſteicht, dann
heerte ehm vo uff ze falln un jeht widder nuff. Leite,
Leite, was ſulln das nuch wern! Un mir arm Luderſch,
die nich Arbeeter un nich Brodezenten ſin, uns ziehnſe de
Haare eenzeln aus.

Ka heertr, neilich da hawwch aber miſſen feixen.
Kummch da zu mein Freind Däve. Dr kampelt ſich mal
widder mit ſeiner Ahln, die ſich nich will laſſen bejrahm.
Se will verbrennt wern in ännen Gremedorium. Ne ſo
was. Däve ſaht, ſe jennt de Wermer nich des Linschen
Futter un was'n jutter Deitſcher wehr, dr mißte ſich laſſen
bejrahm, daß aus ſein Knuchen mal was Urntliches wiechſe.
Mit ſo ä Häppchen Aſche aus'n Brennofen, da kennte mr
keen Jrashalm hoch fittern. Schließlich meente ferſche, weeßte
Ahle, ich wehr dr laſſen inwäcken. Du biſt duch noch immer
ä hibſches Mächen un denne habch duch noch was von dr,
wenn de inn jroßen Jlasbottch an mein Bette ſtehſt. Wie
mr nachher jingen, um 'n Deppchen ze ſchlirfen, meente
Däve fer miche: Wenn de Ahle injeweckt is, dann laßch ne
Jummiplatte uffn Bottch leechen, drmit ich kann druff dricken,
un de Ahle kann huppen laſſen wie'n garteſianſches Deifel-
chen. So hat ſe's nämch mit miche 28 Jahre lang bei
Läbzeiten jemacht. Na ſahtch da, was ſulln des wehrn,
wemmr alle unſre Ahln inwecken wollten, da mißtn mr ja
Muſeums bauen ſtatts Friedheefe. Nu freilich, meente Däve
da fer miche. Dis is wie bei de ahln Eijipter, die machten
ſt Foten drocken in un mir naß. Das is dr janze Unner-

ed.
Vorichte Woche jab dr Moſiekverein 'n ſcheenes Kun-

zert in Schloßjartenſalohn. Das war werklich hibſch. Da
ſang ne holländſche Dame aus Berlin ſcheene Lieder mit ne
ſcheene Schtimme. Aber de Kleedaſche, wo ſe anhatte, die
dehtch nich eſtemiern. Un Eddewardn ſeine Ahle (die beede vo
im Kunzert warn) ſahte fern: Du, ſeh nich ſo hin, du werſcht
blind! Un man ſah vo ohmne bei die Kinſtlerin ne maſſe
blanken Speck. Sie war ne froße ſtarke Berßon un hatte
n' blaujrünes „Jewand“ an. as ſahk aus, als hättmr
ä Gattedrahle fern Teeheischen freſiert, he. Un was ohmne
an Stoff ze wennich war, hattenſe ihr um de Hiften rum



s längſte Ohr keen Dremolo kenn ent-

Dr aghle Merſcheborcher.

Bunte Seitung.
Zucker durch Mondlicht.

Von einer merkwürdigen Entdeckung die ſich mit ge
wiſſen Wirkungen des Mondlichtes beſchäftigt, berichtet Eli-
s Sidney Semmens in der engliſchen Zeitſchrift „Nature“
Ihr iſt es geglückt, Stärke mit Hilfe des Mondlichtes in
uckerkriſtalle zu verwandeln. Bereits vor kurzem hat der
verpooler Profeſſor E. C. Baly eine Methode ausgearbeitet,

um mit Hilfe der utravioletten Strahlen ſynthetiſchen Zucker
aus Waſſer und Kohlenoxydgas zu machen. Miß Semmens
fand nun heraus, daß Samen im Mondlicht ſich raſcher
entwickelt als unter den gewöhnlichen Bedingungen und
da es bekannt iſt, daß das vom Mond zurückgeworfene
Licht polariſiertes Licht iſt, wurden im Laboratorium Ver-
ſuche mit polariſiertem künſtlichen Licht angeſtellt. Dabei
wurde un daß dieſes künſtliche Licht dieſelben Wir-
kungen wie das Mondlicht ausübt, und indem man Stärke-
körper, die mit Diaſtaſe (einen chemiſchen Ferment) vernäſcht
waren, ſtarkem polariſierten Licht ausſetzte, wurde die Stärke
geſpalten und zu kleinen Maſſen von Dextrin und Kriſtall-
zucker uzngewandelt.

Der fliegende Biſchof.
Der in Gibralter reſidierende anglikaniſche Biſchof

übt die Kirchengewalt über eine Diözeſe aus, die ſich von
der Schweiz bis zur Sahara und von Portugal bis zumKaſpiſchen See erſtreckt. Der gegenwärtig in London zu
Beſuch weilende Biſchof hat kürzlich erklärt, daß es ihm
eine beſondere Freude machen würde, wenn ihm von irgend
einem ein Flugzeug zur Verfügung geſtellt würde, Sollte
dieſer Wunſch in Erfüllung gehen, ſo wäre er der erſte
Biſchof, der im Flugzeug ſeine Dienſtreiſen erledigt. Man
begreift den Wunſch des Biſchofs im übrigen vhne weiteres,
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß er bei ſeiner letzten Be
ſichtigung eines Teils ſeines Amtsbezirks eine Reiſe über
11 200 Kilometer ausführen, 18 Tage und 18 Nächte auf
der See und weitere 8 Tage und 8 Nächte im Eiſenbahnzug
verbringen mußte.

Ein neues Element
iſt nach Anweiſung des Kopenhager Forſchers Niels von
ſeinen Mitarbeitern, dem Holländer Dr. Corter und dem
Franzoſen Profeſſor Hevecy entdeckt worden. Es hat den
Namen Hafnium (nach Kopenhagen) erhalten und nimmt
die Nr. 72 im Syſtem der 92 Elemente ein, von denen
außer dieſem noch fünf unbekannt ſind. Das neue Element
iſt nahe verwandt mit Zirkan, wie es Profeſſor Bohr
theore iſch feſtgeezt hatte. Hafnium iſt halb Metall, halb
Metalloid. Es gehört zur Reihe der ſeltenen Erden und
ſcheint vorderhand nur im Zuſammenhang mit Zirkan nach
nachgewieſen zu ſein. Es wird daran gearbeitet, es rein
darzuſtellen.

Aus dem Rheinlande
geht uns folgendes Gedicht zu:

Was zieht nächtlich über den Rhein
Jn unſere deutſchen Baue hinein?
Wer ſind die Geſellen, gelb, ſchwarz und braun,
Wie fletſchende Raubtiere anzuſchau'n?
Das iſt der Franken tapferes Heer,
Das raſſelt mit Säbeln zu Frankreichs Ehr!
Woher kam den Leuten der wagende Mut?
Weshalb ſind die Hände faſt noch rein von Blut?

Sie ziehn in ein Land, das der Waffen bar,
Wo gefallen der Helden tapfere Schar,
Wo Mütter weinen in bitterſter Not,
Wo Hunger und Kälte den Kleinen bedroht,
Wo den Alten fehlet das tägliche Brot,
Wo Ernte hält der grauſige Tod.

Darum kam den Leuten der wagende Mut.
Deshalb ſind die Hände faſt rein von Blut.
So kämpft denn, ihr Ritter vom Frankenlande,
Zu Frankreichs Ehr? Nein, zu Frankreichs Schande!

Der Wahrſager.
Die Muſik des Singens, ihre Schönheit, ihre Forde-

rungen, ihre Bedingungen ſind ein tägliches Thema der
Unterhaltung und des Studiums. Die Muſik des Sprechens
dagegen iſt es viel weniger und ſollte es doch viel mehr
ſein. Denn während das Singen nur kurze Zeit dauernd
und von den meiſten Menſchen nur wenig von manchem leider

geübt wird, ſo wird den ganzen Tag über und ein
utteil der Nacht von Millionen von Menſchen geſprochen.

S

Darum wäre es weit wichtiger, ſich um die Muſik des
Sprechens zu bemühen und das Sprechen dieſer Millionen
Menſchen muſikaliſcher zu geſtalten.

Ein Redner mit wohltönender voller Stimme, wie ver
mag er die Zuhörer zu erwärmen, und eine deutliche Aus-
ſprache die Menge zu feſſeln. Welche Qual dagegen bedeutet
es, einem Vortragenden lauſchen zu müſſen, der mit heiſerer
oder eintöniger langweiliger Stimme vielleicht die wunder
De Gedanken der Menge zu vermitteln ſucht. Der
Beſitzter einer fehlerhaften Stimme fühlt, wenn er nicht zu
ſehr von ſich eingenommen iſt, jedenfalls am beſten,
wie lächerlich er oft wirkt, aber ihm fehlt Energie und oft
auch Klarheit, um dieſem Mangel abzuhelfen. Die Wiſſen-
ſchaft iſt heutzutage ſoweit vorgeſchritten, daß jedem un
ſchönen Sprechen abgeholfen werden kann.

Wie viele Eltern geben aus Gedankenloſigkeit ihren
Kleinen die beſte Kinderſtube, ohne das Perſönchen in
jeder Hinſicht zu derſelben paſſend zu erziehen. Danken
und Bitten und Knixen lernen ſie bald, daß ſie dabei liſpeln,
im Hals ſprechen oder mit dicker Zunge reden, wird aber
vollſtändig überſehen! Sobald das Kind in der Bildung
verſchiedener Laute eine gewiſſe Uebung erlangt hat, be
ginnt es das nachzuſprechen, was es von ſeinen Eltern
und ſeiner Umgebung ausſprechen hört. Sein Wortſchatz
wächſt ſtetig, auch grammatiſche Anregungen ſtellen ſich ein.
Es gewöhnt ſich an eine beſtimmte Wortfolge, lernt die
Formenelemente und grammatiſchen Endungen im Unter
bewußtſein unterſcheiden, verbeſſert Fehler, auf die man
es aufmerkſam macht, und eignet ſich durch ſteten Verkehr
vollſtändig die Redeweiſe ſeiner Erzieher und Lehrmeiſter
an. Darum muß auch hier wieder das gute Vorbild wirken
und die Erzieher müſſen ſich bemühen, ſchön zu ſprechen. Be
ſonders müßte, gleich wie in Holland in den Schulen Wert
darauf gelegt werden, daß die Lehrenden ſelbſt eine gute
fehlerloſe Sprechſtimme haben, dieſelbe bewußte richtig zu
gebrauchen wiſſen und die Fähigkeit haben, den Kleinen
mit dem Leſenlehren gleich die richtige Tonbildung und
Ausſprache beibringen zu können. Nur wer alle Vokale
rein ausgeſprochen gegen den harten Gaumen anpreſſen kann
und alle Konſonanten im vorderſten Teile des Mundes aus-
ſpricht, außerdem imſtande iſt, beim Sprechen einen natür-
lichen, klangvollen, kräftigen und ſchönen Ton zu entwwickeln,
der ſollte ſich einen Bruf wählen, bei dem die Sprache
eigentlich alles bedeutet, oderſollte nur die Möglichkeit haben
die Jugend die Sprachen zu lehren. Denn die Kinder
ſollten nicht nur die Sprechfähigkeit erwerben, ſondern auch
die Vervollkommnung derſelben, dann würde man nicht ſo
ſelten wirklich ſchönen Sprechſtimmen begegnen.

Bisher ſah man eine Stimme, die an Glockenklang
gemahnte, als eine beſondere Himmelsgabe an, doch kann
ſie ſich jeder mehr oder weniger erobern, der Wert darauf
legt, ſie zu beſitzen.

Wie natürlich es iſt, vorn im Munde zu ſprechen, be-
weiſen uns Schwerhörige, die gern von den Lippen ableſen
und die jedes Wort, welches durch den Schalltrichter „Mund“
zu ihnen geleitet wird, gut verſtehen.

Wenn ein Menſch zum erſten Male auf einem Fahr
rad ſitzt, dann hält er ſich krampfhaft feſt, ſodaß Hände und
Arme ſchmerzen, aber an die Füße denkt er nicht, das Treten
vergißt er, welches ihn allein befähigt, das Gleichgewicht zu
halten. Ebenſo iſt es mit dem Sprechen. Je lauter ein
Menſch reden will, je mehr ſtrengt er ſeinen Hals an,
ſang er ſchließlich heiſer wird und Schmerzen die Folgen
ind. An die Lunge denkt er nicht, die vollgefüllt vermittels

der Stimmbänder und der Lippen die lauteſten Töne voll
und edel wiederzegeben vermag. Einer Anſtrengung bedarf
es da garnicht, nur der Kenntnis wie man's machen muß, und
das ſollte ſchon in den Schulen gelehrt werden. Es iſt ſo
jammervoll, daß die meiſten Menſchen durch's Leben gehen,
ohne eine Ahnung zu haben, wie ſie alle die ſchlummernden
Körperfähigkeiten und -kräfte voll auszunutzen vermögen.
Aber wovon ſollen ſie es auch wiſſen? Es iſt nicht jeder-
manns Geſchmack,, auf eigene Fauſt Grammatik oder Ge
dichte zu lernen, oder ſich als Laie mit dem Aufbau des
Menſchen zu befaſſen. Pflicht der Schule aber wäre es,
dieſem für das Leben wichtigſten Faktor in den Lehrplan
mit aufzunehmen, dann würde ein viel geſünderes Geſchlecht
heranwachſen, und es würden nicht ſo viele durch Unkennt-
nis entſtandene Mängel zu verbeſſern ſein. Wie oft ſind
Fehler Nur auf ſchlechte Gewohnheiten zurückzuführen, die
ſich leicht abgewöhnen laſſen. Wie mancher Meſnch fühlt
von Jugend an den Schmerz, daß er, trotz ſeines beſten
Wollens, im geſelligen Verkehr nicht den liebenswürdigen
Eindruck machen kann, wozu ſeine ſchönheitsdurſtige Seele
fähig wäre. Wie mancher benimmt ſich lebenslang un-
gelenkig und verlegen unter dem Einfluß einer abſtoßenden
Stimme oder eines ähnlichen häßlichen Sprachfehlers, der
ihm ſeine Sicherheit raubt.

Den beſten Empfehlungsbrief, den wir unſeren Kin-
dern im Leben mitgeben können, iſt neben wohlgeſtaltene
Körper und beſcheidenem ſicheren Auftreten eine wohltbnende
Stimme und deutliche Ausſprache. Sie zu erlangen ſollte
darum auch jeder den nötigen Mut und die Energie haben.

v m 7 e


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Beilage
	Seite 14
	Seite 15

	Beilage
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







